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Die Landtechnik muß leistungsstark sein
Sozialistische Verpflichtungen der Mechanisatoren der Kolchose, 
Sowchose, der Vereinigungen „Selchostechnika“ der Kasachischen SSR, 
der Belorussischen SSR und des Gebiets Rostow

In Erwiderung des Aufrufs des 
Zentralkomitees der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk be­
schlossen die Mechanisatoren der 

• Kolchose und Sowchose, die Arbei­
ter und Ingenieur-technischen Mit­
arbeiter der Betriebe und Organisa­
tionen der „Selchostechnika" der 
Kasachischen SSR. der Belorussi­
schen SSR, des Gebiets Rostow, das 
Jahr 1974 durch Stoßarbeit zu 
würdigen und traten mit dem Vor­
schlag auf. weitgehend den soziali­
stischen Wettbewerb für hochpro­
duktive Nutzung der Landwirt­
schaftstechnik zu entfallen.

Die Bessergestaltung der Nut­
zung der Maschinen und Mechanis­
men ist von entscheidender Bedeu­
tung im Kampl für Ackerbaukultur, 
für Einschränkung der Termine 
und hohe Qualität der Feldarbeiten, 
im Kampf für die Ernte.

Die Mechanisatoren stellen sich 
die Aufgabe, alle Reserven zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät des Maschinen-Traklorenparks 
einzusetzen: rechtzeitig und noch- 
quahtativ die Technik für die Feld­
arbeiten zu überholen, in ange­
spannten Perioden die Arbeit der 
Maschinen Traktorenaggregatc in 
zwei Schichten zu sichern, wozu 
die nötige Anzahl von Kadern vor­
zubereiten. die fortschrittlichen Ar­
beitsverfahren zu meistern, ihre 
Produktionsqualifikation zu erhöhen 
sind.

Besondere Aufmerksamkeit wird 
der Einlührung progressiver For­
men der technischen Wartung, der 
strengen Einha'tung der Regeln der 
Nutzung und Instandhaltung der 
Maschin -n. dem sorgsamen Verhal­
ten zur Technik, der Schaffung der 
nötigen Bedingungen für ihre Ver­
wahrung geschenkt, um die Dienst­
zeit der Maschinen zu verlängern, 
ihre' vorfristigen Ausbuchung vor- 
jubeugen, den Mittelaufwand für 
die Reparatur herabzusetzen.

Die Initiatoren des Wettbewerbs 
übernahmen folgende konkrete Ver­
pflichtungen:

In der Kasachischen SSR

Im Vergleich mit dem vorigen 
Jahr die Arbeitsproduktivität des 
Traktorenparks um 5 Prozent, die 
Schichtleistung der Getreideernte­
kombines um 10 Prozent zu heben 
Das wird es ermöglichen. die Land-

Aul den Feldern 
der
Tschechos'owakei

PRAG. In diesem Jahr Ist der 
Frühling auf die Felder der 
Tschechoslowakei ungewöhnlich 
früh gekommen. Die Feldbauern 
der tschechischen Gebiete der 
Republik haben die Aussaat 
frühreifer Gerste begonnen. In 
der Slowakei sind schon die er­
sten Hunderte Hektare mit Som­
merweizen bestellt.

In diesem Jahr stehen vor den 
tschechoslowakischen Acker­
bauern besonders verantwor­
tungsvolle Aufgaben. Ungeach­
tet dessen, daß sic Im vorigen 
Jahr eine Rekordernte erzielten, 
müssen sie in diesem Jahr den 
Getreideertrag um weitere 5,7 
Prozent steigern.

Vieles spricht dafür, daß für 
eine nohe Ernte In diesem Jahr 
alle Voraussetzungen vorhanden 
sind. Trotz eines schneearmen 
Winters steht der Winterwelzen 
gut. 80 Prozent der Weizenfelder 
sl”d mit den sowjetischen Sorten 
..Mlronowskaja". ..Kawkas", „Ju- 
bllejnaja' bestellt. .

Im Jahr 1974 wird die Zu­
fuhr von Mineraldüngern aufs 
neue beträchtlich ansteigen. Ei­
nem Hektar Saatfläche wird man 
durchschnitt'lch 210 kg Mineral­
dünger verabreichen. Auch der 
Landmaschinenpark .der CSSR 
wird in diesem Jahr beträchtlich 
verstärkt werden.

Allein aus der Sowjetunion 
werden der Tschechoslowakei Im 
Jahre 1974 1 500 leistungsstarke 
Mähdrescher „Nlwa". ..Kolos". 
a00 Traktoren usw. geliefert wer­
den.

Für die diesjährige Saatkam­
pagne ist es kennzeichnend, daß 
slc.i die Aussaatsflächen für Hül­
senfrüchte zwecks Steigerung der 
Produktion von Eiweißfutter für 
die aufsteigende Viehzucht be­
deutend ausdehnen. In diesem 
Jahr werden die Saatflächen für 
Hü'senfrüchte fast auf das Zwei­
fache vergrößert, womit sie 
53 000 ha gleichkommen. 

arbeiten in optimalen agrotechni­
schen Terminen zu bewerkstelligen: 
die Frühjahrsaussaat der Getreide­
kulturen — in 8—10 und die Ge­
treideernte — in 18—20 Arbeitsta­
gen. Alle Landwirtschaftsarbeilen 
in hoher Qualität durchzuführen 
und nicht zu vergessen, daß die 
strenge Einhaltung, der agrotechni­
schen Forderungen bei der Saatbett­
bereitung. der Aussaat, der Ernte, 
der Nacherntearbeiten beim Herbst- 
und Brachepflügen eine wichtige 
Bedingung der Steigerung des Ern­
teertrags und der Vorbeugung den 
Verlusten der Erzeugnisse ist;

die Überholung der Traktoren 
und bodenbearbeitenden Maschi­
nen in der südlichen Zone in der 
dritten Februardekadc. in den an­
deren Gebieten — zum 15. April, 
der Heuerntetechnik in der südli­
chen Zone — zum 1. Mai. in den 
anderen Gebieten — zum 20. Juni, 
die Reparatur der Getreide-, Sila- 
gekombines. Mähmaschinen und an­
derer Erntetechnik und Qetreiderei- 
nigungsmasohinen in den südlichen 
Gebieten zum 20. Mai. in den ande­
ren — zum 20 Juni abzuschließen 
Bei der Überholung des Maschinen- 
Traktorcnparks 5 Prozent der Mit­
tel einzusparen;

die technische Bereitschaft der 
Traktoren aut 93. die der Kombines 
aul 100 Prozent zu bringen;

vollständiger die Produktionska­
pazitäten der Betriebe der „Kassel- 
chostechnika" zu nutzen, zu erzie­
len. daß der Jahresplan in allen 
Betrieben des Systems zum 27. De­
zember erfüllt werde und überplan­
mäßig für 2.6 Millionen Rubel Er­
zeugnisse zu liefern. Die Reparatur 
der Aggregate und Baugruppen, 
die Wiederherstellung der verschlis­
senen Details zu erweitern, die 
Versorgung der Wirtschaften mit 
Ersatzteilen und Materialien zu 
verbesse>n. Die Qualität der Repa­
ratur zu steigern, die garantierten 
Arbeitstermine der überholten Ma­
schinen zu sichern, eine Vergröße­
rung ihrer Ressourcen anzustreben;

eine zuver'ässige. störungsfreie 
Arbeit der Maschinen-Traktoren- 
Aggregate zu sichern, keine Still­
stände der Maschinen zuzulassen, 
ihre hochqualifiziert» technische 
Wartung zu organisieren. Zu die­
sen Zwecken für die Periode der 
Feldarbeiten 5800 Arbeitsgruppen
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Zusammenarbeit DDR—Kuba
BERLIN. Zucker. Nickel und 

Obst sind traditionelle Exportpo­
sten Kubas in die DDR. Der deut­
sche sozialistische Staat liefert für 
das erste sozialistische Land aul 
dem amerikanischen Kontinent Er­
zeugnisse des Maschinenbaus, vor

Preisausschreiben mongolischer Zeitung
ULAN-BATOR. Kurz vor dem 

50. Jahrestag der Volksrepublik 
Mongolei schrieb die Zei­
tung „Nowosll, Mongolll", die 
In russischer Sprache 
erscheint, gemeinsam mit dem 
Zentralrat der Gesellschaft für 
Mongolisch-Sowjetische Freund­
schaft einen Preiswettbewerb um

Für die Landwirte
BELGRAD. Jugoslawien nimmt 

In Europa einen der führenden 
Plätze In der Verwendung von 
Kunstdüngern ein. Ihre Produk­
tion wächst von Jahr zu Jahr. 
Dazu trägt In bedeutendem Maße

Frachtgut überplanmäßig
HANOI. Mit Stoßarbeit erwi­

dert die Arbeiterklasse der DRV 
den Aufruf der Partei und der 
Regierung, den Staatsplan für 
den Wiederaufbau und die Ent­
wicklung der Volkswirtschaft des 
laufenden Jahres erfolgreich zu 
erfüllen.

Allein in den letzten drei Tagen 
haben die Eisenbahner der Haupt­
stadt 5 000 Tonnen Frachtgut 

von Einrichtemeistern zu schaffen;
zwecks Einschränkung der Ernte­

termine, besserer Nutzung der Ern­
tetechnik und des Kraftwagen­
transports I 500 Komplexbrigaden 
von Kombineführern und Schoffören 
zu schaffen, die im Großgruppen­
verfahren arbeiten. 500 Brigaden, 
die bei der Getreidetransporticrimg 
Traktoren mit Anhängern benutzen. 
8 000 KraftWagcritrupps aus Groß- 
laslern und Autozügen für die Ge- 
treidetransportierung zu bilden;

in den Sowchosen und Kolchosen, 
technischen Berufsschulen, in den 
Industriebetrieben. Hochschulen und 
Techniken der Republik 120000 Me­
chanisatoren auszubilden, um die 
Zweischichtarbeit der schweren 
Ackertraktoren zu sichern. 20 000 
Traktoristen vorzubereiten, um ih­
nen eine höhere Klasse zuzueignen;

zu erzielen, daß alle Mechanisa­
toren ihre Leistungsnorm erfüllen 
und übererfüllen. Jedem jungen 
Traktoristen und Kombineführer 
einen erfahrenen Lehrcr-Mcchanisa- 
tor zuzüteilen;

streng die Regeln der Verwah­
rung der Technik zu befolgen, eine 
größtmögliche Verringerung des 
Verschleißes der Maschinen zu er­
zielen. keine vorzeitige Ausbuchung 
der Mechanismen zuzulassen. In je­
der Wirtschaft die Arbeit an der 
Schaffung von Maschinenhöfen mit 
profilierten Bühnen für die Ver­
wahrung der Traktoren und Land­
maschinen abzuschließen. Im lau­
fenden Jahr in den Sowchosen und 
Kolchosen 175 Standorte für tech­
nische Wartung zu bauen und zu 
rekonstruieren;

die Lagerung und Nutzung der 
Erdölprodukte bcsserzugestalten. 80 
Prozent der Traktoren und alle 
Getreideerntemaschinen zum me­
chanisierten abgedeckten Tanken 
zu überführen. Nicht weniger als 
60 000 Tonnen Brenn- und Schmier­
stoffe einzusparen;

auf jedem Feldstandort die nö­
tigen Produktions- und kulturellen 
Lebensbedingungen für die Mecha­
nisatoren zu schaffen. Rote Ecken 
und Gemeinschaftsküchen einzu­
richten;

In der Belorussischen SSR

eine Steigerung der Tageslei­
stung der Traktoren um 5 Prozent 
zu erzielen, der Gelreideerntema- 
schinen — um 6 Prozent. Alle 

allem Dieselmotoren. Bagger, Web­
stühle. Erzeugnisse der chemischen 
Industrie und andere Waren. Au­
ßerdem erhielt Kuba aus der DDR 
komplexe Ausrüstungen für eine 
Zementfabrik sowie eine Fischcrei- 
flottitic. Das Wohnungsbaupro­

das Thema ..Chronik der großen 
Freundschaft" aus.

Für den Wettbewerb werden 
I Skizzen, Erzählungen. Erinne­

rungen. Fotos, die über die Ge­
schichte und den heutigen Tag 
der mongollsch-sowj e 11 s c h e n 
Freundschaft und Zusammenar­

die erfolgreiche Arbeit der Be­
legschaft des chemischen Kombi­
nats in Pansevo, unweit von Bel­
grad. bei. Im vorigen Monat 
stellte das Kombinat 64 Q00 Ton­
nen Kunstdünger her. was den 
Produktionsumfang fm Januar 

überplanmäßig transportiert. Die 
Bauarbeiter der Provinz Ngean 
haben die Fundamente für 14 
neue Industrie- und Kommunal« 
anlagen gelegt. Sie haben sich 
verpflichtet, sie vorfristig In 
Nutzung zu geben.

In den Industriebetrieben der 
DRV erfüllten über tausend Ar 
belterkollektlve Im Zuge des so­
zialistischen Wettbewerbs zu

Feldarbeiten in maximalen techni­
schen Terminen, in l;oher Qualität 
durchzuführen-

die Vorbereitung der Sä- und Bo­
denbearbeitungsmaschinen zum 1. 
März, der Traktoren — zum 10. 
März, der Maschinen und Mechanis­
men für die Futterbereitstellung — 
zum I. Mai abzuschließen. Die gan­
ze Getreideerntetechnik nicht später 
als zum 15. Juni, die Kartoffelernte­
maschinen — zum 10. August vor­
zubereiten. Weitgehend die Aggre­
gatmethode in der Maschinenüber­
holung anzuwenden, in alten Wirt­
schaften ständige spezialisierte 
Brigaden von Reparaturschlosscrn 
zu schaffen. Bedeutend die Qualität 
der Überholung der Technik zu 
steigern. Jede Maschine darf die 
Werkstätte nur nach eingehender 
Überprüfung verlassen. Zu erzielen, 
daß alle Traktoren und Kombines, 
die in den Betrieben der „Selchos­
technika" überholt wurden, stö­
rungsfrei im Laufe der garantier­
ten Termine arbeiten;

ein einwandfreies Funktionieren 
der Technik in der Periode der 
Feldarbeiten zu erzielen, streng 
die Regeln der technischen War­
tung cinzuhalten, die Bedienung 
aller Maschinen-Traktorenaggregate 
durch Arbeitsgruppen qualifizierter 
Einrichtemeistcr zu organisieren;

den Aufwand für den Unterhalt 
der Maschinen-Traktorcnparks nicht 
weniger als um 3 Prozent durch 
wirtschaftlichen Verbrauch der Er­
satzteile und Materialien, Einfüh­
rung der fortschrittlichen Techno­
logie der Reparatur und der techni­
schen Wartung der Maschinen her­
abzusetzen;

in den Wirtschaften Plätze für 
die Einrichtung der Landmaschinen 
zu schaffen. Jede Kombine ist mit 
einem Satz Vorrichtungen für die 
operative Einrichtung zwecks Vor­
beugung den Ernteverlusten zu 
versehen;

die Ernteaggregate mit zusätzli­
chen Einrichtungen und Vorrichtun­
gen zu komplettieren, die es ermög-i 
liehen, die Ernte bei ungünstigen 
Witterungsverhältnissen schnell und 
chne Verluste einzuheimsen;

30 000 Mechanisatoren auszubil­
den. zu erzielen, daß jedes Aggre­
gat in den angespannten Perioden 
in zwei Schichten arbeite. Die An­
zahl der Traktoristen-Maschinisten 
erster und zweiter Klasse ist in den 
Wirtschaften auf 60 Prozent zu 
bringen;

gramm Kubas sieht ein bedeutendes 
Wachstum der Baustoffindustrie 
vor. Der Import von Maschinen 
und Mechanismen aus der DDR ist 
dabei'Cinc wirksame Hilfe für Kuba.

In den vergangenen 13 Jahren 
verdreifachte sich der Warenumsatz 
zwischen beiden Ländern. In die­
sem Jahr soll er sich um weitere 30 
Prozent erhöhen.

beit, über Menschen, die zu ihrer 
Stärkung und Entwicklung bel- 
getragen haben, über sowjetische 
Fachleute, die zu verschiedenen 
Zelten in der MVR arbeiteten, 
angenommen. Die sowjetischen 
Leser dieser Zeitung werden auch 
elngeladen, am Wettbewerb teil 
zu nehmen.

des Vorjahres um 34 Prozent 
übertrifft.

Die Nähe zu den Rohstoffquel­
len — zu Naturgas, wie auch die 
ständige Vervollkommnung der 
Produktionsprozesse des Kombi­
nats bringen Ihre Früchte. So 
wird das Kombinat In diesem 
Jahr 675 000 Tannen Dünger 
herslellcm.

Ehren des III. Gewerkschaftskon­
gresses der Republik den Januar­
plan des laufenden Jahres vor­
fristig.

Zur Zeit werden In den Betrie­
ben des Demokratischen Viet­
nam Versammlungen abgehalten, 
auf denen erhöhte Verpflichtun­
gen angenommen werden, die 
die Ermittlung Innerer Reserven 
für die Überbietung der Staats­
planaufgaben des laufenden Jah­
res vorsehen.

(TASS) 

eine bessere Pflege und Verlänge­
rung der Lebensdauer der Landma­
schinen durch ihre vorbildliche War­
tung. strenge Einhaltung der Vcr- 
wahrungsregcln zu erzielen. Die 
Nutzungsdauer der Getreide-, Lein­
kombines und anderer komplizierter 
Landmaschinen zumindest um ein 
Jahr zu vergrößern;

allerorts das abgedeckte mecha­
nisierte Tanken der Maschinen zu 
organisieren. die .Erdölprodukte 
sorgsam zu lagern und wirtschaft­
lich zu verbrauchen;

in der Periode der Feldarbeiten 
die Mechanisatoren unmittelbar im 
Feld mit heißem Essen zu versor- 
E;en; normale Arbeits- und Erho- 
ungsbedingungen zu schaffen, 

streng die Regeln der Sicherheits­
technik und der Produktionshygiene 
zu befolgen.

Im Gebiet Rostow

Die Arbeitsproduktivilät des Trak- 
tenmparks um 5 Prozent, die Ta­
gesleistung der Getreide-, Silage- 
und Maiserntemaschinen — um 6 
Prozent zu steigern. Die Frühjahrs­
aussaat der Getreidekulturen und 
Leguminosen in 4—6 und die Ernt« 
der Getreidekulturen in 16 Arbeits-1 
tagen, den Herbststurz bis zum I. 
November zu bewerkstelligen. 
Streng auf die Qualität der Feldar­
beiten zu achten;

rechtzeitig die Traktoren, 'boden­
bearbeitenden und Sämaschinen, die 
Getreidekombines, Mähmaschinen 
und Heuerntetechnik zu überholen 
und für die Feldarbeiten vorzuberei­
ten. Durch hochqualitative Repara­
tur eine zuverlässige Arbeit jeder 
Maschine zu sichern.

I 500 Einrichtemeistergruppen zu 
schaffen, die in der Periode der 
Feldarbeiten nicht xyeniger als 80 
Prozent des ganzen Maschinen- 
Traktorenparks bedienen würden. In 
den Vereinigungen ..Selchostechni­
ka" spezialisierte Arbeitsgruppen 
für die technische Wartung der 
Traktoren K-700. T-150. der Kombi­
nes „Kolos" und „Niwa" zu orga­
nisieren. Die volle technische War­
tung des Maschinen-Traktorcnparks 
der Kolchose und Sowchose unter 
Teilnahme der „Selchostechnika" in 
12 Rayons des Gebiets einzuführen;

zum Beginn der Feldarbeiten die 
Standorte und Wanderaggregatc für 
technische Wartung, die Wander­
werkstätten in volle Bereitschaft zu 
bringen. Für die weitere Entwick­

In der Deutschen Demokratischen Republik hat das Atomkraft­
werk „Nordy, das mit aktivem technischem Beistand der Sowjetunion 
bzw. In enger Zusammenarbeit mit Ungarn, Polen und der Tsche­
choslowakei errichtet wird, Industriestrom geliefert. Die Kapazität 
seines ersten Blocks beträgt 440 OOO Kilowatt. Nach Bauabschluß 
wird das Atomkraftwerk zu einem energetischen Koloß nicht nur in 
der Republik, sondern auch in ganz Europa werden. „Nord" Ist die 

sozialistische Wirtschaftsintegration In Aktion.

Dieses Bild Ist bei der Schlußetappe der Anlaß- und Einrichtear­
beiten Im ersten Block entstanden.

Foto: ADN—TASS

lung der Reparaturbasis der Kolcho­
se und Sowchose 39 Reparaturwerk­
stätten. 32 Standorte lür technische 
Wartung. 27 Autogaragen mit VoT- 
beugungsstcllen zu bauen und in 
Betrieb zu nehmen; alle Traktoren. 
Kombines und Kraftwagen nur im 
abgedeckten Verfahren mit Brenn­
stoff zu tanken;

um eine hochproduktive Leistung 
der Landmaschinen zu sichern, 
sind die Traktoren und Kraftwagen 
mit qualifizierten Kadern für die 
Arbeit in zwei Schichten zu kom­
plettieren. In den Industriebetrieben. 
Lehranstalten. Kolchosen und Sow­
chosen 57 000 Mechanisatoren aus­
zubilden, 100000 Mechanisatoren 
und Sämänner müssen' ihr Wissen 
in agrotechnischen Zirkeln und in 
Schulen der fortschrittlichen Erfah­
rung heben. 9 000 Traktoristen vor- 
zubercilen, iim ihnen die I. und die 
2. Klasse zuzueignen. Jedem jungen 
Mechanisator einen erfahrenen Leh­
rer zuzuleilcn, der ihm seine Kennt­
nisse und seine Erfahrung vermittle.

ZwecKS Verbesserung der operati­
ven Leitung der Agrarproduktion 
den Dispatcherdienst mit einem Re­
chenzentrum zu organisieren, der 
ständige Verbindung mit allen Ray­
ons und Wirtschaften aufrechterhal­
te;

sorgsam die landwirtschaftliche 
Technik in den Kolchosen und Sow­
chosen zu verwahren. I 500 Maschi­
nenhöfe einzurichten. Keine vor­
zeitige Ausbuchung der Maschinen 
zuzulassen, eine Verlängerung der 
Lebensdauer der Traktoren- und 
Kombines um ein Jahr zu erzielen, 
den Aufwand für die Pflege der 
Technik um 1,5 Prozent herabzu­
setzen.

* * *

Die ländlichen Mechanisatoren 
wenden sich an die Kollektive der 
Industriebetriebe, die das Dorf mit 
Landmaschinen. Ersatzteilen, Repa­
raturmaterialien und Erdölproduk­
ten beliefern, mit dem Aufruf, die 
Aufträge der Landwirtschaft exakt 

zu erfüllen, zusätzliche Möglichkeiten 
für die Vergrößerung der Produk­
tion und Steigerung der Qualität 
der Erzeugnisse zu ermitteln.

Diese hohen Verpflichtungen über­
nehmend, rufen die Mechanisatoren 
der Landwirtschaft der Kasachi­
schen SSR. der Belorussichen SSR 
und des Gebiets Rostow alle Me­
chanisatoren und das ingenieur­
technische Personal der Kolchose, 
Sowchose. Betriebe und Organisa­
tionen der „Selchostechnika" des 
Landes auf, Ihre Bemühungen zu 
mehren und einen würdigen Bei­
trag zur Realisierung der Beschlüs­
se «les XXIV. Parteitags und des 
Dezemberplenums (1973) des' ZK 
der KPdSU zu leisten.

Die Mechanisatoren versichern 
dem Zentralkomitee der KPdSU, 
daß sie alle Reserven nutzen, ihre 
ganze Erfahrung und Meisterschaft 
für die erfolgreiche Erfüllung und 
Übererfüllung der Pläne des Wachs­
tums der Produktion und dqr Be­
reitstellung von Agrarproduktén im 
Jahre 1974 widmen werden.

AGOS. Als einen Schritt, der
*-• zur weiteren Verbesserung 

«ler Lage auf dem südasiatiseben 
Subkontinent und zur Herstellung 
eines dauerhafteren Friedens in die­
sem Raum beitragen W&d. hat 
UNO-Generalsëfcretär Dr. -Kurt 
Waldheim die erfolgte Anerkennung 
der Volksrepublik Bangladesh durch 
Pakistan bezeichnet. Der General­
sekretär der Organisation der Ver­
einten Nationen, der sich zurzeit 
auf- einer Afrika-Reise befindet, 
brachte die Hoffnung zum Ausdruck, 
daß „diese Entscheidung dgn Weg 
zu einer engeren Zusammenarbeit 
zwischen, beiden Ländern ebnen 
wird". ’

V4 EXIKO. Die volle Gleichbe- 
Ivl reclitigung und .Achtung der 

gegenseitigen Souveränität in den 
Beziehungen der Vereinigten Staa­
ten mit den lateinamerikanischen 
Ländern fordern viele Delegierte 
der Konferenz der Außenminister 
Lateinamerikas. des karibischen 
Raums und der USA.

Wie der mexikanische Außenmi­
nister Emilio Rabasa, der auf der 
Konferenz den Vorsitz führt, vor 
Journalisten mitteilte, sind in den 
hinter verschlossenen Türen statt­
findenden Sitzungen bisher zehn 
Tagesordnungspunkte erörtert wor­
den. Zur Zeit werde das Sqfllußdo- 
kument formuliert. das auf der 
nächsten Plenarsitzung diskutiert 
werden soll.

I ONDON. Der Stadtverkehr 
von London macht zur Zeit 

infolge ernsten Mangels an Arbeits­
kräften eine Krise durch. Der Kom- 
munalverkehr braucht zusätzlich et­
wa 2 000 Omnibuslahrer und 7 000 
Eisenbahner wie auch zahlreiche 
U-Bahn-Lokführer, Mechaniker und 
Reparaturarbeiter. Die Transporte 
mußten eingeschränkt werden und 
viele Züge und Autobusse außer 
Betrieb gestellt werden.

Der «Mangel an Arbeitskräften 
ist vor allem auf die niedrigen Löh­
ne und die längeren Arbeitsschiefi- 
ten. verglichen zu den anderen 
Zweigen der Kommunalwirtschaft, 
zurückzuführen.

ROM. Die Gcwerkschâflsfödc- 
ration CGIL—C1SL- U1Lhat 

gegen die neue Erhöhung der Prei­
se in Italien scharf protestiert. Die’ 
Gewerkschaften verurteilen in einer 
Erklärung die Wirtschaftspolitik 
der Regierung und betonen ihre 
Forderungen, eine Preiskontrolle 
einzulühren. den Schiebungen ein 
Ende zu setzen und unaufschiebbare 
Reformen in Energiewirtschaft, 
Wohnungsbau, Transport und Land­
wirtschaft durchzuführen. Die Ge­
werkschaftsföderation richtete an 
die Werktätigen den Aufruf, an dem 
für den 27. Februar angesetzten Ge­
neralstreik aktiv teilzunchmen.

KAIRO. «Mit dem Wiederaufbau 
des Suezkanals hat jetzt die 

Kanalbehörde begonnen. Die ägyp­
tischen Streitkräfte säubern die 
Fahrrinne von Minen und Blind­
gängern.

„Akhbar al-Yaum" zufolge nähert 
sich die Räumung des Hafeps Port 
Said ihrem Abschluß.

REYKJAVIK. 35 000 isländische 
Arbeiter sind in einen Gene­

ralstreik getreten. Sie fordern, die 
Löhne um 33 Prozent zu erhöhen, 
die Besteuerung der mindcrbezahl- 
ten Kategorien zu ermäßigen und 
die Wohnverhältnisse zu verbessern.

Die Verhandlungen zwischen Ge­
werkschaften und Unternehmern 
hatten kein positives Resultat erge­
ben. Der Gewerkschaftsbund lehnte 
den Vorschlag der Regiening ab, 
die Löhne innerhalb von zwei Jah­
ren um 26 Prozent zu erhöhen.

Die Arbeiter sind fest entschlos­
sen. für ihre Interessen bis zum 
Äußersten zu kämpfen.

[DÜSSELDORF Bei einer In- 
dustrie- und Handelsausstel­

lung auf dem Düsseldorfer Gelände „ 
wird die Sowjetunion vom 33. März B 
bis 7. April zum erstem Mal für 
die BRD die Vielfalt ihrer Er­
zeugnisse in repräsentativer Aus­
wahl zeigen und damit ein realisti­
sches Bild ihrer bisherigen Ent­
wicklung geben.

Die Ausstellung war Im’Mai 
1973 beim BRD-Besuch des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, vereinbart wor­
den.
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Die Absolventen der Semipa- 
latlnsker Medizinischen Hoch­
schule sind In vielen Städten und 
Dörfern des Landes als Arzte tä­
tig. Michail Gajewoi. Doktor der 
medizinischen Wissenschaften. Ist 
Leiter des Lehrstuhls für Phar­
makologie und des wissenschaft­
lichen Zirkels für Studenten. Vor 
kurzem erhielt er zwei Urheber­
scheine — für die Erfindung des 
Apparats für künstliche Atmung 
und der Inhalationsnarkose auf 
dem Gebiet des Blutkreislaufs 
des Gehirns.

UNSERE BILDER: M. Gaje­
woi mit den Studenten des 3. 
Studienjahrs während des prak­
tischen Unterrichts Im wissen­
schaftlichen Zirkel.

Foto: KasTAG

Berufliche Vorbereitung
Seit September dieses Jahres sind 

wir Studenten der Pefropawlowsker 
Pädagogischen Hochschule. Wir 
studieren an der Fakultät für Ge­
schichte und Literatur. Wir sind zu­
künftige Russisch- und Citeraturleh- 
rer der Mittelschulen. Zur Zeit be­
reiten wir uns für unseren zukünfti­
gen Beruf vor und nehmen am ge­
sellschaftlichen Leben unserer Hoch­
schule teil. Die meisten von uns be­
suchen Stunden an der Fakultät für 
gesellschaftliche Berufe. Die Fakul­
tät hat 15 Abteilungen, darunter

Wichtig für 
Pädagogen 
und Eltern

Immer wieder wird in den Leh­
rerkollektiven über die Schulung 
und Erziehung der sowjetischen Ju­
gend diskutiert. Man wendet sich 
oft an die Werke der hervorragenden 
sowjetischen Pädagogen N. K. 
Krupskaja und A. S. Makarcnko. 
der fortschrittlichen Denker der 
Vergangenheit Komenski und Dic- 
sterweg. Um aus diesen Werken 
das herauszuholen, was man im 
praktischen Leben für seine päd­
agogische Tätigkeit1 gebrauchen 
kann.

In letzter Zeit hat sich unser 
Lehrerkollektiv viel mit dem päd­
agogischen Nachlaß von W. A. 
Suchomlinski befaßt, gute Vorle- 
sungu über dessen Schaffen haben 
die Lehrer N. L. Warschawskaja. 
L. T. Pawlowa. O. A. Kruglikowa. 
L. L; Gortschakowa gehalten. Jetzt 
schwfffmen wir alle für diesen Päd­
agogen. Das ist auch begründet. 
Suchomlinski sieht in der ästheti­
schen Erziehung. in der Erziehung 
am Schönen ein Hauptprinzip der 
sozialistischen Pädagogik. Im Schö­
nen sieht er eine Quelle der sittlichen 
Reinheit des geistigen Reichtums, 
der körperlichen Vollkommenheit. 
Indem wir die Kinder lehren, die 
Schönheit der Umwelt zu erkennen, 
können wir bei ihnen selbst mit 
.größerem Erfolg das Schöne be- 
n^upten, sagte Suchomlinski, wol­
len wir uns bemühen, damit unsere 
Kinder Menschen werden, die klar 
denken, geschickte Hände und ein 
gutes. Herz haben. Er sieht darin 
nicht .nur die Aufgabe, eine ästheti­
sche Wertung der Wirklichkeit beim 
Kinde zu entwickeln, sondern in 
jedem Kinde den Schöpfergeist zu 
wecken, das Streben zu fordern, 
das Leben auf der Grundlage der 
komniunistischen Ideale zu verän­
dern. Wie man bei einem Kind den 
Verstand entwickelt das Interesse 
am Wissen erwecken soll, wie man 
ihm hilft, den Nutzen des Wissens 
zu erkennen, wie man es lehrt, mit 
Freude zu arbeiten, Wie man in Ihm 
das Streben nach dem Schönen er­
weckt. wie man es lehrt, zu kämp­
fen und zu siegen als leidenschaft­
licher Patriot und Internationalist, 
diese komplizierten und aktuellen 
Probleme der kommunistischen Er­
ziehung beantwortet Suchomlinski 
in'Theorie und Praxis.

Einen groütn Beitrag leistete 
Suchomlinski zur Entwicklung der 
Didaktik. Das Lernen, sagte er. ist 
nicht nur ein Prozeß der Ausstat­
tung der Schüler mit einem be­
stimmten Maß von Kenntnissen. Das 
erfolgreiche Lernen erfordert vor 
allem ein System guter gegenseiti­
ger Beziehungen des Lehrers zu 
den Schülern, der Schüler zu ihren 
Lehrern. Eine Unterrichtsstunde ist 
nach »einer Meinung der erste Fun­
ke. der die Fackel der Wißbegierde 
erttflamntt. ist eine entscheidende 
Quelle des geistigen Lebens der 
Schüler Auch der Lehrer muß die­
sen Funken bei anderen Schülern 
entflammen helfen, um sie zur Er­
kenntnis zu führen. Man braucht 
nicht die Unkenntnisse der Schüler 
zu betonen, meint Suchomlinski, 
mpn muß danach streben, daß die 
Schüler zuerst erkennen, verstehen, 
mit der Arbeit fertig werden, und 
erst dann soUte der Lehrer eine No­
te geben. Die Note muß zur Erzie­
hung. fies Ehrgefühls, des Selbstbc- 
wiißt^giiis, des Arbeitsstrebens bei 
jedem Schüler beitragen.

Wir Klassenleiter haben auch 
schon' auf Eltcrnversammlungen ei­
nige Vorträge über Suchomlinski 
aihaljen und die Eltern waren ganz

hr. Wir werden in dieser Rich­
tung weiter wirken.

Nelly STOCKERT 
Dshambul

auch eine für Pionierleiterinnen. 
Diese Abteilung ist für uns beson-’ 
ders wichtig und interessant. Der 
Unterricht findet zweimal im Mo­
nat statt. Hier erlernen wir die Lie­
der der ersten Pioniertruppen, ar­
beiten Pläne der Pioniernachmittage 
aus. Das alles brauchen wir für die 
Schule, weil viele von uns als Pio­
nierleiterinnen in Schulen milarbel- 
ten.

Unsere Patenschulen sind die Mit­
telschule Nr. 2 und die Mittelschule

DIE MITTELSCHULE in Mai­
skoje ist die älteste im Ray­

on. Dort unterrichten viele erfahre­
ne Lehrer, die in der Schule lange 
Zeit tätig sind. Zu diesen Lehrern 
gehört auch Marta Geil, Beste der 
Volksbildung.

In Deutsch unterrichtet sic In 
diesem Rayon ein Vierteljahrhun- 
dert. davon 15 Jahre in Maiskojc. 
Fünfundzwanzigmal haben ihre 
Schüler die Reifeprüfung bestanden. 
Viele dieser Abiturienten gingen 
später an die Hochschule, und nicht 
gering ist die Zahl derjenigen, die 
heute in unserem Gebiet arbeiten. 
An derselben Schule unterrichten ih­
re ehemaligen Schüler Bessen Baiga- 
lijew und Nirulla Kussatajew. Im 
Sommer wird Klemens Strauß die

Der Anfang 
ist 
die Wißbegier
Staatsprüfungen an der Hochschule 
für Fremdsprache in Alma-Ata ab- 
legen. Er war auch ihr Schüler, 
heute aber ist er ein Kollege der 
erfahrenen Deutschlehrerin.

Wie bekannt, soll sich die Erler­
nung der Fremdsprache auf die 
Entwicklung' der Sprachfertigkei­
ten stützen. Um gründliche Sprach­
fertigkeiten zu erreichen, muß der 
Stoff recht anschaulich behandelt 
und die Kenntnisse durch ständiges 
Training verankert werden. Diese 
Übungen sollen den natürlichen 
Verhältnissen im Leben möglichst 
nahe sein. Diesem Zweck dienen 
auch die mit technischen Mitteln 
ausgerüsteten Sprachkabinette.

Mich interessierte sehr, wie die 
Deutschlehrerin die guten Leistun­
gen ihrer Schüler erreicht.

..Jetzt werden doch’die Lehrbü­
cher in Fremdsprache mit Beilagen 
versehen: ein Satz Platten, Tabel­
len. Bilder. Applikationsmaterial. 
Diafilmc und Filme. Im .Buch für 
den Lehrer', das au^h dazu gehört, 
ist die Anwendung der Behelfe im 
Unterricht für jede Stunde beschrie­
ben". antwortete Marta Geil.

Die Lehrerin erzählte, wie sic die 
Tabellen in Lexik und Grammatik,

Aus der
KINDERGEBURTSTAG

Die „International Herald Tri­
büne" meldete kürzlich aus Los An- 
Seles: Auf einer Zusammenkunft 

er Vereinigung alcoholics ano- 
nymous" (anonyme Alkoholiker) in 
San Fernando Valley (Kalifornien) 
wurde eines der Mitglieder zu sei­
nem „ersten Geburtstag“ beglück­
wünscht. was bedeutet, daß cs ein 
Jahr lang keinen Alkohol mehr ge­
trunken hat. Der Junge war elf 
Jahre alt.

Der glückliche Jubilar mag in 
gewisser Hinsicht eine Ausnanme- 
crschcinung sein. Denn die Zähl der 
alkoholsüchtigen Jugendlichen al­
lein im Staate Kalifornien wird auf 
eine halbe Million geschätzt. Und 
da die Suchtstatistik unter den neun- 
bis zwölfjährigen US-Bürgern eine 
steigende Tendenz aufweist, gehört 
cs leider nicht zur Regel, daß der 
eine oder andere von ihnen durch 
menschenfreundliche Vereinigungen 
wie jene „Anonymen Alkoholiker"

Nr. 14 der Stadt Pefropawlowsk. 
Wir arbeiten in einer Klasse zu 
zweit. Die Pioniere freuen sich im­
mer über unseren Besuch. Wir or­
ganisieren Pioniernachmittage, lesen 
Bücher, besuchen das Museum und 
bereiten Festprogramme zu ver­
schiedenen Feiertagen vor: lernen 
Lieder und Gedichte, üben Tänze 
ein. Diese Arbeit macht uns Freude.

E. SCHNUR, 
L. BORODINA, 

L. FEDTSCHENKO, 
Studentinnen

Pefropawlowsk

die thematischen Bilder. Materialien 
für Aufklebearbeit, Alben und Kar­
ten der DDR u. a. auswertet. Doch 
die Wißbegier der Kinder zu wek- 
ken und diese sorgfältig zu entwic­
keln, das hält die Lehrerin für be­
sonders wertvoll. Und welche Ar­
beit es immer sei, sie achtet auf­
merksam darauf, daß kein Fehler 
unbemerkt bleibt, damit er nicht 
wiederholt werde.

Ist es gelungen, das Interesse 
für die Fremdsprache zu wecken, 
kann der Wissensdrang während 
des Fakultativunterrichts befriedigt 
werden. Dieser Unterricht ist in der 
Schule sehr beliebt. Die Schüler er­
weitern aktiv ihren Wortschatz.

Das Sprachkabinett haben die 
Schüler selbst ausgestattet. In die­
sem Zimmer finden Wettkämpfe 
der Lustigen und Findigen in deut­
scher Sprache statt. Das stellt an 
ihre Sprachkenntnisse erhöhte An­
forderungen. Hier gibt man auch 
die deutsche Wandzeitung „Freund­
schaft" heraus, übt deutsche N‘.m- 
mern für die Laienkunstabende ein.

Die rationellen und exakt erarbei­
teten Arbeitsmethoden gestatten cs 
Marta Geil, große Eriolge in der 
Individualisierung und Differenzie­
rung des Unterrichtsprozesses mit 
Anwendung unterschiedlicher Pro­
gramme zu erreichen. Sie bringt es 
fertig, den Schülern das Verant­
wortungsgefühl für die Selbstkon­
trolle einer beliebigen Arbeit anzu­
erziehen.

Es erübrigt sich hier zu erläu­
tern. daß ein Lehrer für die Vervoll­
kommnung seiner Kenntnisse stän­
dig sorgen muß. Wie Marta Geil 
in dieser Richtung arbeitet, konnte 
ich mich schon bei der- Besichti­
gung ihrer reichen Bibliothek über­
zeugen. Werke der deutschen und 
russischen Klassiker. Monographien 
In Methodik des Deutschunterrichts, 
Literatur zu Fragen der Psycholo­
gie. Pädagogik, Sprachkundc. die 
verschiedensten Wörterbücher und 
Leitfaden. Bücher, die ihre Schüler 
benutzen, Lehr-, Wörterbücher, adap­
tierte Literatur für das selbständige 
Lesen. Behelfe für die außerunter­
richtliche Arbeit und den Fakulta­
tivunterricht. Ein besonderes Regal 
nehmen Bücher über die Erziehung 
ein. denn Marta Geil ist Rektor der 
Volksuniversifät für pädagogisches 
Wissen. -

In der Mittelschule von Maiskojc 
veranstaltet das Institut für Lehrer- 
fortbildung oft Seminare. In der 
Regel hospitieren dann alle Fremd- 
sprachenlcnrer bei der erfahrenen 
I ehrerin Gell.

W. SCHEWTSCHENKO
Gebiet Pawlodar 

Alltag in Übersee

Welt des Kindes
diesem feuchten Element noch 
rechtzeitig entrissen wird.

Von besagtem Kindergeburtstag 
weiß übrigens die „International 
Herald Tribüne" weiter zu berich­
ten, daß auf der gleichen festlichen 
Zusammenkunft ein zehnjähriger 
Junge stolz bekanntgab. daß er 
wenigstens einen ganzen Monat 
lang nicht mehr betrunken war. So 
muß nach den Maßstäben einer 
Gesellschaft in welcher der Wein­
brand als Erzieher auftritt, dieser 
Knabe als noch im Stadium eines 
Säuglings angesehen werden. Ob er 
— wie sein glücklicherer Leidens- 
genösse — ebenfalls einmal einen 
„ersten Geburtstag" feiern kann, 
hängt davon ab. wer dem jungen 
Trinker fernerhin das Fläschchen 
bereitet.

KINDERSPIELE

Wenn Kinder spielen, sagt man. 
seien sie gesund Es kann natürlich 
vorkommen, daß es bei manchen

I n ff e n i
ALMA-ATA. (Fr.). Die Poly- 

technische Hochschule in Alma- 
Ata Ist eine der bedeutendsten 
Lehranstalten der Republik, In 
der Ingenieure der verschieden­
sten Fachrichtungen ausgebildet 
werden. In diesem Jahr begeht 
das Institut den 40. Geburtstag. 
Allein in den Jahren des 9. 
Planjahrfünfts haben 3 400 Jun­
ge Ökonomen, Geophysiker. Bau­
leute. Hüttenwerker, Architekten

Die Rolle des Lehrers 
ist ausschlaggebend

Bereits fünfzehn Jahre erlernt 
man im Rayon Tschu die deutsche 
Muttersprache. Gegenwärtig wird 
in diesem Fach in 5 Mittelschulen, 
einer Achtklasscn- und zwei An­
fangsschulen unterrichtet. Es beste, 
hen !)6 Gruppen, in denen 1 382 
Schüler lernen. Bei uns im Rayon 
hat man sich davon überzeugt, daß 
der muttersprachliche Deutschuntcr- 
richt für die Kinder von allgemein­
bildender Bedeutung ist. Wenn wir 
in den ersten Jahren teils mit ne­
gativem Verhalten mancher Eltern 
zu diesem Fach zu tun hatten, so 
sind jetzt alle dafür. Der mutter, 
sprachliche Deutschunterricht wirkt 
sich im allgemeinen Lehrprozeß der 
Lehranstalten und in der Erzie­
hungsarbeit positiv, ich möchte sa­
gen, sehr ersprießlich aus.

In den verflossenen Jahren haben 
die Lehrer so manche gute Erfah­
rung im muttersprach liehen 
Deutschunterricht gesammelt. Unse. 
re Besten wie O. Beck aus der 
Krupskaja-Mittelschule, N. Jelume- 
jewa aus der Gorki-Mittelschule, 
A. Faber aus der Lenin-Mittelschu- 
le, 1. Beratz aus der Makarow - 
Schule u. a. sorgen sich viel um 
die vielseitige methodische Gestal­
tung des Deutschunterrichts. Sie 
sina bemüht, die neuesten Erfahrun­
gen im Unterricht anzuwenden, le­
sen Neuerscheinungen der pädago­
gischen Literatur, hospitieren beiein­
ander, wenden geschickt die techni­
schen Lehrmittel an, beleben den 
Unterricht mit > selbstgefertigten An- 
-chauungsmitteln. Zusätzlichen 
Lehrstoff finden sie in den deut­
schen Zeitungen „Freundschaft" 
und „Neues Leben“, in Zeitschriften 
sowie in der Schönliteratur.

Die wissenschaftlich-technische 
Revolution dringt nicht nur unent­
wegt in alle Zwejge der Volkswirt­
schaft ein, sie umgeht auch die 
Schule nicht. Man hat bei uns im 
Rayon schon so manches getan in 
puncto Ausrüstung der Lehrkabinet. 
te der Schulen und legt auch jetzt 
die Hände nicht In den Schoß. Zu 
Beginn des laufenden Lehrjahres 
hatten wir in den Schulen des Ray­
ons 142 Lehrkabinette eingerichtet. 
Im ersten Halbjahr kamen 17 hinzu 
und 1974 ist die Ausstattung noch

Spielen nicht ohne Verletzte abgeht, 
wenn cs zu toll getrieben wird. 
Wie dies zum Beispiel dem neun 
jährigen Ronald Hollis in Phila­
delphia widerfuhr, der bei einer 
Schießerei verletzt wurde, die zwi­
schen anderen Kindern im Wohn 
viertel Strawberry Mansion ausge­
tragen wurde.

Der kleine Ronald Hollis hatte 
dabei mehr Glück als der nur we­
nig ältere Stanley Zuber, der tags 
darauf ein paar Straßenzüge wei­
ter im Kugelhagel einer anderen 
rivalisierenden Kinderhände ums 
(.eben kam.

Erwachsene gelten wohl bei allen 
Intensiv spielenden Kindern leicht 
als Störenfriede: Nachdem tags 
darauf bei einer weiteren Kinder­
schlacht gleich vier Tote auf dem 
Pflaster lagen, weigerte sich eine 
Bcstattungsfirma. die kleinen Leich­
name aulzunehmcn und abzut im­
portieren. Aus Furcht vor R-pres- 
sahen durch die Überlebenden -fie­
ses Spieles.

Die Tatsache, daß es allein in 
Philadelphia etwa 150 bewaffnete 
Kinderbanden mit schätzungsweise 
10 000 „Mitgliedern" gibt, Tiat in­
zwischen auch die Stadtverwaltung 
nachdenklich gemacht, ja. sogar zu 
Maßnahmen veranlaßt. Um aber 
den Bogen nicht zu Überspannen, 
wurde nun nicht etwa gleich die 
örtliche Fcrnsehstatlon beauftragt, 
ihre von Brutalitäten strotzenden 
Kinderfilm-Serien aus dem Pro­
gramm zu nehmen. Man hatte auch 
nicht solche radikalen Eingriffe In 
die persönliche Freiheit im Auge, 
wie z. B. eine durchgreifende Ver­
besserung des Schulwesens, der so­
zialen Betreuung kinderreicher Fa­
milien oder Auch nur den Bau 
von Spiel- und Sportstätten. Admi­
nistration und Polizei begnügten 
sich mit einer Aktion, während der 
Bandcnmitglieder Ihre Waffen ob- 
Beben konnten, ohne sich für deren 

csitz verantworten zu müssen. Die 
Ernte war entsprechend mager: nur 
elf Schnellfeuergewehre, sieben Ge­
wehre. drei Automatic-Pistolen, ei­
ne- MPi und dreißig weitere einfa­
che Handfeuerwaffen kamen dabei 
zusammen.

Und so besteht auch fürderhin 
keine Gefahr, daß nun etwa in 
Philadelphia und anderswo die 
knallharte Welt der Erwachsenen

Hochschulleben

Ein 
sicherer 
Weg

Die Vorbereitungsabteilung an 
der West-Kasachstancr Landwirt­
schaftlichen Hochschule funktioniert 
das dritte Jahr.

Innerhalb von drei Jahren absol­
vierten 223 Menschen diese Abtei­
lung: 10-1 Arbeiter, 12 Kolchos­
bauern, 107 gestrige Soldaten. Im 
Jahre 1972 bestanden 83 Zuhörer 
erfolgreich die Abiturientenprüfun­
gen und wurden ohne Eintrittsexa­
men an die agronomische, zootcch- 
nische, ökonomische und mechani­
sche Fakultäten des Instituts aufge­
nommen. Jetzt sind wir überzeugt, 
daß die Vorbereitungsabteilung ein 
zuverlässiger Weg ins Institut ist.

Die Resultate der ersten in der 
Vorbereitungsabteilung anfangs 
des Lehrjahres durchgeführten Kon. 
trollarbeiten in Mathematik, Physik. 
Chemie, Literatur zeugen von un­
befriedigenden Kenntnissen vieler

eure
u. a. Ingenieure diese Hochschu­
le absolviert. Die Zahl der Stu­
denten Ist In dieser Zelt um 
1 000 Personen angewachsen, 
denn die Volkswirtschaft braucht 
immer mehr Ingenieure.

In der Hochschule gibt es al­
le Bedingungen, damit die Fach­
kräfte von morgen theoretisch 
und praktisch, modern ausgebil­
det werden. Bereits in den ersten 
Studienjahren nehmen die Stu- 

weiterer 20 geplant. In allen Schu. 
len, wo die deutschen Kinder ihre 
Muttersprache erlernen, mit Aus. 
nähme der Morosow-Anfangsschu. 
le, sind Deutschkabinette vorhan­
den.

Wie hoch aber die technische 
Ausrüstung des Lehrkabinetts auch 
sein mag, ausschlaggebend im Un­
terricht ist und bleibt die Rolle 
des Lehrers, seine Rede, seine theo­
retische Ausbildung, der allgemeine 
Gesichtskreis,' sein Können.

Ganz richtig handeln unsere Leh­
rer, wenn sie der mündlichen Rede 
ihrer Zöglinge größte Beachtung 
schenken, denn im Sprechen zeigt 
es sich am besten, wie weit der 
Schüler die Sprache beherrscht. In 
den Stunden werden Fragen beant. 
wortet, wird Gelesenes nacherzählt, 
über eigene Erlebnisse berichtet. 
Gut werden Dialoge und andere 
Formen der mündlichen Rede ge­
pflegt. Erfolgreich löst man auch 
Aufgaben schöpferischen Inhalts: 
die Schüler schreiben Briefe an 
Freunde. Eltern, Geschwister, schil­
dern die Helden aus gelesenen Bü. 
ehern oder aus Spielfilmen, analy. 
sieren deren Handlungen. Man 
äußert auch eigene Gedanken über 
Zeitgenossen, Geschehen sowie ei­
gene Wünsche und Hoffnungen.

Im großen und ganzen entspre­
chen die Kenntnisse der deutschen 
Kinder im Fach Muttersprache den 
Forderungen. Sie legen gut, haben 
genügend Sprechfertigkeiten. Ein 
Mangel besteht freilich—es kommt 
manchmal noch ein Wort, ein gan­
zer Satz in der Mundart heraus.

Schwierigkeiten haben Schüler 
und Lehrer bei der Erlernung der 
Grammatik. Meines Erachtens soll­
te der Grammatikunterricht mehr 
praktisch geprägt sein. Darüber 
spricht man ,ja manchmal auf den 
methodischen Vereinigungen der 
Deutschlehrer, aber cs sollten sich 
Wissenschaftler mit dieser- Frage 
befassen. Und daß die Phonetik 
leider ganz und gar zu kurz kommt 
bei uns, ist unverzeihlich. Bei 
Schulkontrollen konnte ich mich 
mehrmals überzeugen, daß sich die 
Vernachlässigung der Phonetik ne­
gativ auf die Beherrschung der

Zuhörer, die große Unterbrechung 
im Studium haben. Im Durch­
schnitt haben 75 Prozent der Zu­
hörer ein Dienstalter von zwei bfs 
dreizehn Jahren, deshalb macht cs 
ihnen Schwierigkeiten, sich selb­
ständig für den Eintritt ins Insti­
tut vorzubereiten. An der Vorbe- 
rcitungsabteilung lernen die Zu. 
hörer fleißig und bestehen erfolg­
reich die Abiturientenprüfungen.

Nur gut und ausgezeichnet stu­
dieren am Institut die Absolventen 
der Vorbereitungsabteilung des er­
sten Jahres. W. Kiefer, E. Popow, 
Fakultät für Mechanisierung der 
Landwirtschaft, G. Aubakirow, W. 
Filimonow, ökonomische Fakultät, 
E. Karabalajew. N. Sdykow, T. Sa- 
gingaliew. Zootechnische, Fakultät 
un<f andere.

Die Studenten der Vorbereitungs­
abteilung nehmen auch aktiv an 
däm gesellschaftlichen Leben des 
Instituts teil. Im Jahre 1972—1973 
erfüllten 42 Studenten von 95 ver­
schiedene Aufträge. 25 beteiligten 
sich an der Laienkunst und am 
Sport.

A. WORONOWA, 
Hochschullehrerin 

Uralsk

richten an verschiedenen wissen­
schaftlichen Forschungsarbeiten 
teil, die von großer Bedeutung 
für die Volkswirtschaft sind. Im 
vorigen Jahr betrug der Gesamt­
nutzeffekt dieser Forschungen 
mehr als 4 Millionen Rubel. Für 
diese Erfolge wurde die Poly­
technische Hochschule mit einem 
Sonderdiplom der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft bedacht. Die 
Geräte, die die Studenten herge­
stellt haben, werden in verschie­
denen Forschungsanstalten der 
Republik angewandt.

Sorgenkind 
mutter sprachlicher 
Deutsch unterricht

Grammatik sowie im Schreiben aus­
wirkt.

Mein Ziel ist es nicht, heute die­
se Gedanken und Behauptungen 
durch Beispiele aus dem Unterricht 
zu untermauern; diese sind im­
mer wieder aufzufinden. Ich möch­
te nur noch auf einige Mängel ein­
gehen. die nicht von der Arbeit 
unserer Lehrer abhängen.

In den Deutschstunden werden 
die verschiedensten technischen 
Mittel wie Tonbandgerät, Epidia­
skop u. a. angewandt, und das ist 
gut. Wir haben in allen Schulen 
auch Filmvorführungsapparate. 
Aber deutsche -Filme gibt es leider 
nicht, und es mangelt auch an 
Diafilmen.

Mit Lehrbüchern sind wir zur 
Genüge versorgt. Es fehlen nur die 
Lesebücher für die 9. und 10. Klas­
sen. Ich möchte heute laut aus­
sprechen, was wir von allen Mut­
tersprachlehrern immer wieder hö­
ren müssen: Die Lehrbücher von 
J. Warkentin und V. Klein sind für 
uns viel zu schwer. In deutschen 
Schulen mit viel mehr Stunden für 
die Muttersprache könnten sie mit 
Erfolg Anwendung finden, aber bei 
uns leider nicht. Die Autoren ha­
ben bei der Auswahl des Lesestoffs 
und beim Ordnen desselben eine 
wichtige didaktische Regel — vom 
Einfachen zum Komplizierten zu 
gehen — verletzt.

Leider gibt es bis heute keine 
methodischen Hinweise für den 
muttersnrachlichen Deutschunter­
richt. Das ist eine große Unter­
lassung und eine der Ursachen, daß 
es immer noch so viel Mängel im 
Unterricht gibt und die Lernergeb­
nisse unseren Würtschen nicht ent. 
sprechen. Es wäre auch erwünscht, 
daß cs in den deutschen Zeitungen 
„Freundschaft“ und „Neues Le­
ben" eine ständige Rubrik „Metho­
dische Hinweise für den Mutter­
sprachlehrer" gebe. Das schließt 
natürlich nicht aus. daß sich Wis­
senschaftler ernstlich mit der 
Methodik des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts befassen, son. 
dem setzt es voraus.

A. DORSCH, 
Schulinspektor 

Dshambul

weniger realistisch in kindlichem 
Spiele geübt werden kann.

Denn wer da später überleben 
und bestehen will, der krümme den 
Finger beizeiten.

KINDERERZIEHUNG

Da man einerseits nicht für di* 
Schule, sondern für das Leben lernt, 
andererseits Hans möglicherweise 
nimmermehr lernt, was Hänschen 
nicht gelernt hat, muß man recht­
zeitig dafür sorgen, daß diesem 
Hänschen in der Schule nicht zu­
viel beigebracht wird. Er könnte 
sonst im Leben, als ausgewachse­
ner Hans, plötzlich einen höchst un­
erwünschten Gebrauch von dem Ge­
lernten machen. Wissen ist Macht. 
Wenn auch nicht immer. Unwissen­
heit aber ist immer auch Ohnmacht. 
Die USA-Regierung hat diese subti­
len Zusammenhänge durchaus be­
herzigt. als über das Bildungsbud­
get für das kommende Haushalts­
jahr beschlossen wurde.

So wird das Bildungs- und Er­
ziehungswesen von New-York City 
sehen müssen, wie es sich künftig 
mit 2.48 Mrd. Dollar durchwurstelt, 
während allein für die bloße Auf­
rechterhaltung der gegenwärtig 
ohnehin absolut unterentwickelten 
Bildung»- und Erziehungscinrich-

Ist ein 
Hobby 
schädlich?

In «Ilan Schulen gibt es Kinder, 
die etwas sammeln. Einige sammeln 
Steine, andere Schmetterlinge, Pflan­
zen, Ansichtskarten oder Briefmar­
ken. Manche Eltern schauen mit Ge­
ringschätzung auf diese Beschäfti­
gung und vernichten bisweilen sogar 
die Kollektion Ihres Kindes.

Eine Mutter aus dem Dorf Ana- 
njewka beklagte sich, daß ihr Sohn 
durch das Sammeln schlechter lerne 
und raffsüchtig geworden sei. Ich 
machte mich mit dem Jungen be­
kannt. Er zeigte mir seine Briefmar­
ken und bedauerte immer wieder, 
daß er schon viel mehr haben könn. 
le, wenn seine Mutter die erste 
Kollektion nicht vernichtet hätte.

Während unserer Unterhaltung 
mußta ich zum Bedauern feslstetlen, 
daß der Knabe von dem Begriff 
„Kollektion" gar keine Vorstellung 
hatte. Sein Ziel war es. mehr Brief­
marken zu sammeln, ohne dabei ei­
nen Zweck zu verfolgen. Als ich 
ihm erklärte, daß z. B. 50 Ezponate 
eine Kollektion und einige Tausende 
— keine sein können, riß er vor 
Verwunderung die Augen auf.

Ich ordnete die Marken nach The­
men und dann klebten wir sie akku­
rat In ein Heft. Nach einigen Mo­
naten besuchte ich diese Familie 
wieder. Der Junge halte unterdessen 
neue Marken gesammelt und sie 
nach Themen aufgeklebt. Während 
unserer Unterhaltung überzeugte ich 
mich, wie sich der Gesichtskreis des 
Knaben durch diese Beschäftigung 
erweitert hatte. Was wüßte er als 
Schüler der dritten Klasse von all 
diesen Vögeln, Tieren, Gedenkstät­
ten, Revolutionären, Dichtern, Kom­
ponisten, Malern, Sportlern usw. 
Er war auch nicht mehr be­
strebt, „zusammenzuraffen", jetzt in­
teressierte ihn vor allem, was aus 
dieser oder jener Briefmarke zu 
verstehen ist. Und hatte er eine 
Marke in mehreren Exemplaren, so 
verschenkte er die übrigen an Ka­
meraden.

Ich war als Knabe ein leiden, 
schaftlicher Eiersammler. Mein Opa 
hielt diese Beschäftigung für Zeit­
verschwenderei, aber meine Eltern 
waren einer besseren Meinung. Sie 
verboten mir, mehr als ein Ei aus ei­
nem Nest zu nehmen und halfen mir 
bei der Ordnung der Eier nach Fa­
milien und Gattungen der Vögel. 
Mein Vater erzählte mir von P. M. 
Tretjakow, dem großen Kenner und 
Liebhaber der Kunstmalerei, der vie­
le Gemälde ankaufte und sie für 
die Nachkommenschaft aufbewahrte. 
Heute tragt diese Bildergalerie den 
Namen ihres Gründers und ist in der 
ganzen Welt berühmt.

Es ist ratsam, daß wir die kleinen 
Philatelisten in ihrer Beschäftigung 
unterstützen. Erinnern wir urs an 
solche Sammler wie Boris Sawinow. 
In der Kindheit waren Briefmarken, 
Zündholzschachteln u. a. Kleinigkei­
ten sein Steckenpferd. Vor dem be 
rühmten Peter-Denkmal auf dem De- 
k'abristenplatz in Leningrad stehend, 
kam er auf den Einfall, alle Roß- 
Denkmäler auf Erden zu fotografie­
ren und ihre Geschichte zu erfor­
schen. Das berühmte Reiterstandbild 
von Falconet war der Anfang sei­
nes Traumes. Zu ihm gesellte sich 
das zweite Peter-Denkmal, dann das 

ivon/tikolai I. Nun unternahm er ei­
ne Reise durch die Städte der 
UdSSR, nech Polen, Deutschland, 
Finnland, Asien, Australien. Es ka­
men Tschapajew, Juri Dolgoruki, Sa­
lawat Julajew, Kotowski u. a. histori­
sche Persönlichkeiten hoch zu Roß 
hinzu. Der Sammler wurde mit den 
Meisterwerken solcher weltberühm­
ter Bildhauer wie Clodt, Thorvaldsen 
u. a. bekannt. Nach alten Himmels­
richtungen gingen Sawinows Briefe 
ab. Hunderte von Fotos sammelten 
sich an. Allein in Argentinien sind 
auf 300 Denkmälern Pferde. Man 
kann sich vorstellen, wieviel Wis­
senswertes Boris Sawinow für die 
Menschheit gesammelt hat.

Gerade den jungen energischen 
Sammlern verdanken wir es, daß in 
den meisten Schulen des Landes 
Lenin-Museen und Zimmer „Für 
Kampfesruhm" gegründet wurden, 
wo man die wertvollen Exponate 
und Dokumente über das Leben und 
Schaffen lljifschs und anderer zusam­
mentrug. Und wieviel verschollene 
Heldennamen haben die Roten 
Pfadfinder durch ihre Suche der 
Vergessenheit entrissenl

Woldemar HERDT

Altalreglon

tungen der Stadt fast 2.9 Mrd. Dol­
lar notwendig gewesen wären.

Natürlich ist niemand daran in­
teressiert. die New-Yorker Schul- 
miscre aufrechtzuerhalten. Doch wie. 
ja auch im großen Rahmen der 
..Kampf gegen die Armut" so ge­
führt wurde, daß man in Wirklich­
keit gegen die Armen kämpfte, so 
wird man wohl auch in New York 
die Bildungskatastrophe dadurch 
eindämmen, daß man die baufällig­
sten Schulen schließt, die durch un­
tragbare Zustände hoffnungslos 
überforderten Lehrkörper in den 
Slums auflö^t und entläßt — die 
unentbehrlichsten Kenntnisse, ohne 
die niemand im Leben der USA zu­
rechtkommt, vermittelt ja vierund­
zwanzig Stunden am Tage das 
Werb^rrnsehen. Mit der Zeit hat 
noch jeder Analphabet zwischen 
Wrighley's Chewing Gum und Cel- 
log's Cornflakes unterscheiden ge­
lernt.

Freilich läßt sich nicht aus­
schließen. daß die so um ihre Zu­
kunft Betrogenen aus dem Schaden 
klug werden Davon gibt es mehr 
Beispiele zwischen Himmel und Er­
de. als sich die Schulweisheit der 
US-Bildungspolitik träumen iSßt.

Horst von TÜMPLING
(Eulenspiegel)
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M ctäftzuk
In der jüngsten Sitzung des Redaktionskollegiums wurde der Brief 

unserer Leserin Dorothea Hilgenberg nus dem Gebiet Alma-Ata bc- 
sprechen^_______________________________________ j________________

Wir geben der Hoffnung Ausdruck, daB die Literaturschaffenden 
Stellung zu diesem Brief nehmen werden, den wir nachstehend 
bringen.

LESERWUNSCH
Das Gedicht von Dominik Holl­

mann „Zur silbernen Hochzeit" 
(Fr. Nr. 24) erschien wie auf Be­
stellung: Meine Freundin Im 
Nachbarsdorf feierte mit ihrem 
Mann silberne Hochzeit.

Als die erste ,,Bltter"-Woge 
abgeklungen war, begann Ich 
das Gedicht zu rezitieren. Im 
Hochzeltssaal wurde es ganz still. 
Andauernder Beifall bewies, daß 
das Gedicht Anerkennung gefun­
den hatte. Mehrere Gäste wieder­
holten die Strophe:

„Ihr Weg war bisweilen 
auch steinig, 

nicht Immer mit Rosen
bestreut.

doch arbeitsam, fleißig und 
einig 

bezwangen sic Mühsal und
Leid."

Dann begann ein andauernder

Meinungsaustausch. Warum 
bringt man so wenig solcher Ge­
dichte? Wo bleiben die Gedichte 
für die grüne Hochzeit? Der Fest­
tisch ist Immer bis zum Bersten 
mit Speise und Trank beladen. 
Aber der Mensch braucht eben 
auch geistige Aufmunterung.

Man müßte lustige, lehrreiche 
Gedichte, kurze Inszenierungen 
mit 2—3 handelnden Personen, 
Witze und Schwänke zu neuen 
sowjetischen Bräuchen und Sitten 
in einem Einzelband verfassen. 
Auch müßten in diesem Buch die 
neuen Sitten und Bräuche aus­
führlich beschrieben sein.

Wir haben begabte Verse-1 
schmiede, welche dieser Aufgabe 
gewachsen sind. Wir hoffen, daß 
sic den Lesern entgegenkommen.

Dorothea HILGENBERG 
Alma-Ata |

Johann Mackerl, Werkzeugschlosser aus rlrr I Halle des Werks 
„Zelinogradsclmasch“ ist bei den Spitzenreitern. Alles, was durch seine 
Hände geht, ist bester Qualität, sein Tagessoll erfüllt er aufs Anderthalb­
fache.

Foto: G. Mühlberger

Bücher gehen auf Reise
Da viele Leser durch den Büchermarkt 

der „Freundschaft“ in der Buchhandlung 
„Woßchod" deutschsprachige Bücher be­
ziehen, so möchte ich kurz über die Ar­
beit der Abteilung berichten, die diese 
Bücher an Ort und Stelle realisiert so 
auch in alle Ecken und Enden des Lan­
des versendet.

In unserer Abteilung arbeiten nur 4 
Verkäuferinnen, da hat jede alle Hände 
voll zu tun, um die vielen Kunden zuvor­
kommend und schnell zu bedienen. Viel

Seine helfende Hand
Ernst Herr kennen viele Einwohner der Stadt Maiski. Oft 

begegnen ihm auf der Straße Erwachsene und Kinder, die ihn 
freundlich grüßen.

Ernst Herr ist Chirurg. Er schenkt den Menschen Gesund­
heit, richtiger gesagt, er erobert sie ihnen in schwerem Kampf. 
Dafür dankt man ihm von ganzem Herzen. Ernst Michajlo­
witsch schont weder Mühe noch Kraft, um ein Menschenleben 
zu retten. Die Ehre, die ihm entgegengebracht wird, ist der 
höchste Lohn.

J. KÄMPF
Kabardino-Balkarien

Kein Plätzchen
Ich habe gehört, daß in 

Karaganda auch Fernsehsen­
dungen in deutscher Sprache 
gegeben werden. Warum fin­
det sich bis heute kein Plätz­
chen, wenigstens einmal in 
der Woche, im Fernsehpro­

gramm von Tschimkent für 
eine Sendung in unserer Mut­
tersprache? Für uns Sowjet- 
deutsche wäre es Freude und 
Genuß.

Eleonore LEVITSKAJA

Tschimkent

Arbeit und Mühe kosten uns die vielen 
Pakete, die wir täglich schnüren und ab­
schicken — die Pakete auf Bestellung 
der Kunden. In den letzten 2 Jahren war 
der Zustrom von Bestellungen sehr groß 
Wir versandten insgesamt 2 344 Pakete 
für fast 5 000 Rubel, oder ein Drittel der 
erhaltenen deutschsprachigen Bücher.

Den Wünschen aller Kunden konn­
ten wir leider nicht nachkommen, denn 
viele Bestellungen treffen zu spät ein,

wenn der Büchervorrat schon erschöpft 
ist.

Für das laufende Jahr hat das Kollek­
tiv der Buchhandlung wieder viele und 
große Bestellungen auf deutschsprachige 
Bücher gemacht. An uns, Mitarbeitern 
der Abteilung „Bücher in Fremdspra­
che“, soll es nicht liegen. Wir werden 
bemüht sein, den Bestellungen der Kun­
den gerecht zu werden.

Frieda DENNING, 
Abteilungsleiterin

Zelinograd

Alle Hoffnung
Seit zwei Jahren bekom­

men wir die Sendung aus Al­
ma-Ata, welche für die deut­
sche Bevölkerung Kasach­
stans ausgestrahlt wird, am 
Sonnabend nicht zu hören.

Die erwähnte Sendung 
wird nur den Sowjetdeut­
schen im Thälmann-Rayon, 
Gebiet Karaganda, versagt. 
Februar 1973 ging unsere 
Klage, nach • Zelinograd. Al­
ma-Ata, Karaganda. Die letzte 
Antwort aus dem Rayonpar­
teikomitee lautete, daß unse­
re Bitte erfüllt sei und wir

vergebens?
von Anfang 1974 die Alma- 
Ataer deutsche Sendung auch 
am Sonnabend durch den 
Dorfrundfunk hören werden. 
Aber bis jetzt ist alle Hoff­
nung vergebens. Wir hören 
die Radiosendung am Diens­
tag. Mittwoch, Donnerstag, 
Freitag, am .Sonnabend, 
wie zum Arger, nicht. Wir 
würden uns' aber das Sonn­
abendkonzert auch gern an­
hören.

Im Namen der Einwohner 
von Pokornoje

Elisabeth RUF

LESER STIMMEN

Schön waren die ..Silvesterrosen“
Einen tiefen Eindruck 

machte auf mich die Erzäh­
lung von Hilde Anzengruber 
ISilvesterrosen" (Fr. Nr. 
255). Besten Dank ihr für 
diese kurze Geschichte, in der 
so viel gesagt ist. Eine beson­
dere Sympathie ruft Erna 
Davidowna hervor, die, Ma­
rias Frauenwürde schonend,

Roberts Untreue verschweigt, 
sich selbst quält und auf Ro­
bert so eigenartig einwirkt. 
Solche Roberts möchte ich 
an das alte Sprichwort erin­
nern: „Der Wahn ist kurz, die 
Reue lang.“

M. ALTERGOTT

Kirgisien

SPRACHLICHE MEISTERSCHAFT
..Die Floßstauung" von Juri Gratschewskl, 

die die „Freundschaft" ihren Lesern gleich 
in-den ersten Januarnummern präsentierte, ist 
eine gute spannende Erzählung. Sie hat ge­
wiß vielen Lesern Freude gemacht. Sie führt 
uns Menschen vor. die greifbar nahe, lebens­
frisch sind, die unseren Alltag füllen. Der 
Autor zeigt die Menschen Im Wirbel der Ar­

Weiter so!
Der Artikel von Fr. Fröse „Wie­

der unterwegs" (Fr. 27) über die 
Agitbrigadc oei der Rayonabteilung 
Kultur in Atbassar wirkte so anre­
gend aui mich, daß ich zur Feder 
greifen mußte. Ich billige diese 
überaus nützliche und notwendige 
Tätigkeit dieser Brigade. Ebenso 
aufrichtig freue ich mich über ihre 
Erfolge während ihrer Darbietun­
gen in deutscher Sprache bei der 
Bevölkerung.

Diese Notiz erinnert mich an das 
vor einigen Jahren tätige deutsche

Dank den Verfassern
Das Liederbuch für die Kinder 

„Sonnenregen", verfaßt von der 
Dichterin Nora Pfeffer und dem 
Komponisten Oskar Gellfuß., hat 
mich sehr beeindruckt. Es ist 
meisterhaft und tadellos gestaltet, 
Ist leicht verständlich und zu­
gänglich für die Kleinen. Das 
Buch wurde mit Recht „Sorinen- 
regen" betitelt. Auch die bunten 
Illustrationen von Genossen Be-

seljuk sind gut geraten. Dieses 
Liederbuch müßte Jeder deut­
schen Familie, die Kinder hat. 
aufs Einigste empfohlen werden. 
Ehre und Dank den Verfassern, 
die durch ihr Werk den Kleinen 
viel Freude bereiten.

Elisabeth MAKSCHAKOWA

Karaganda

Wer rastet, 
der rostet

In diesen Laden kehren die 
Dorfeinwohner von Aidabul 
immer gern ein. Hier herrscht 
Ordnung, die Waren sind ge­
schickt ausgelegt.' Die Ver­
käuferin Berta Petschenko- 
Klein empfängt und bedient 
die Kunden sehr aufmerksam.

Berta stehl schon 21 Jahre 
hinter dem Ladentisch. Ihre 
langjährige, tadellose Arbeit 
blieb nicht unbemerkt. Mehr­
mals erhielt sie von der Lei­
tung der Rayonkonsumgent»- 
senschaft Ehrenurkunden, 
Prämieh und Wertgeschenke.

Heute ist Berta schon im 
Rentenalter, sie geht aber wie 
früher gern der gewohnten 
Arbeit hach. „Wer rastet, der 
rostet", meint Frau Berta 
und sagt somit dem Zu-Hau- 
se-Sitzen ein entschiedenes 
Nein.

H. BESEL
Gebiet Koktschetaw

Unruhiger 
Geist

Die Bauverwaltung „Shllstroi" 
baut eine moderne Näherei. Das 
Gerüst des dreistöckigen Gebäu­
des wird in einem schnellen Tem­
po montiert. Hier arbeitet die 
Komplexbrigade, in der der Kom­
munist Zeiger wirkt.

Zeiger Ist einer der ältesten 
Bauarbeiter der Stadt. Viele Jah­
re lang war er Leiter der Kom-. 
plexbrlgade. die die ersten Wohn­
häuser aus Großblocks In Rekord­
frist baute. Für diese Arbeit wur­
de dem Kollektiv der hohe Titel 
„Brigade der kommunistischen' 
Arbeit“ verliehen.

Mehrmals wurde Genosse 
Zeiger in den Stadtsowjet ge­
wählt. Gesundheitshalber mußte 
er seinen Posten als Brigadelei­
ter aufgeben. Nach der Genesung 
kam er wieder in seine Brigade, 
als Arbeiter. Der Brigadeleiter 
A. Worontschichln sagt: „Genos­
se Zeiger überbietet ständig sein 
Tagessoll, und was er macht. Ist 
immer perfekt. Wir holen uns öf­
ters bet Ihm Rat.“

Unlängst wurde der alte Mei­
ster mit dem Orden „Ehrenzei­
chen" bedacht

J. SANGER

Krasnoturjinsk

beit. einer schweren, lebensgefährlichen Ar­
beit. die' sie Jedoch als etwas Gewöhnliches 
verrichten — es Ist Ihr Element. Und zwi­
schendurch — die feingesponnenen Beziehun­
gen zweier Menschen. Nicht allzuoft gelingt 
es einem Autor In einer so kurzen Ge­
schichte zwei so prägnante Charaktere zu ge­
stalten. ,

Was dem aufmerksamen Leser besonders 
auffällt. Ist die gute geschliffene Sprache. Die­
ses Verdienst kommt zum großen Teil dem 
Übersetzer Juri Elperln zu. Ich möchte her­
vorheben. daß die Wortwahl, der Satzbau. 
die Ausdruckswelse der deutschen Fassung 
von einem hohen Grad sprachlicher Meister­
schaft spricht

D. HOLLMANN

Krasnojarsk

Teppiche, Läufer. Tischdecken 
und andere Baumwollerzeugnisse 
werden von den erfahrenen Mei­
sterinnen E. Goß. G. Schäfer, L. 
Wedler, E. Riedel und anderen

In der Weberei In Issyk, Gebiet 
Alma-Ata. hergestellt.

UNSER BILD: Die Bestarbei­
terinnen Tatjana und Maria Rie­
mer.

Foto: J. Hefele

Dar Auszeichnung würdig
Laienkunstkollektiv in dem Städt­
chen Kkskelen. Gebiet Alma-Ata, 
das sich mit seinen Darbietungen in 
deutscher und russischer Sprache 
hervortat. Die Laienkunstgruppe 
fand aber nicht die nötige Unter­
stützung der örtlichen Kulturabtei­
lung und gao Ihre Arbeit auf.

Deshalb möchte Ich hoffen, daß 
die Agitbrigade bei der Rayonabtei­
lung Kultur in Atbassar allseitige 
Unterstützung findet, daß sic 
wächst, erstarkt und somit die po­
litische Aufklärungsarbeit unter 
der deutschen' Bevölkerung ihres 
Rayons belebt.

Marie HARDOCK

Gebiet Alma-Ata

Arbeit nach Fachrichtung
Der Held in L. Weidmanns Beitrag „Springerzug" 

(Fr. Nr. 6) ist natürlich eine negative Erscheinung. Aber nicht 
nur er allein trägt die Schuld, sondern auch die Betriebslei­
tung, die bei Epps Einstellung die Interessen des Betriebs 
nicht in Betracht zog.

1970 war im Gebiet Koktschetaw so ein Fall. Heinrich 
Kämpf wurde nach Absolvierung-der Hochschule für Radio 
und Elektronik hierher beordert. Da keine Arbeit seiner Fach­
bildung entsprach, fuhr er fort. Heute bedient er eine Funksta­
tion im hohen Norden. Die Arbeit macht ihm Spaß, auch sei­
ne Kollegen und Vorgesetzten sind mit ihm zufrieden.

J. PFEHM
Gebiet Koktschetaw

Oer Rosa-Luxemburg-R ü b e n- 
zuchtsowchos ist eine Versuchs­
wirtschaft im Süden Kasachstans. 
Hier leitet Heinrich Schaaf drei 
Jahre eine mechanisierte Komplex­
arbeitsgruppe. In dieser Periode 
stellte sic interessante Experi­
mente an. um die Ernte zu erhöhen. 
H. Schaaf und seine Kollegen haben 
iq drei Jahren des 9. Planjahrfünlts 
einen durchschnittlichen Ernteertrag 
von 490 Zentner, im Vorjahr von 
528 Zentner süßer Knollén bei 
Selbstkostensenkung erzielt.

Der Bestand der Arbeitsgruppe

ist international: Hier arbeiten 
Russen, Deutsche, Kasachen, Aser­
baidshaner u. a. Sie arbeiten mit 
Elan und in gutem Einverständnis 
zueinander.

Für hervorragende Arbeitserfolge 
wunde der Arbeitsgruppenleiter 
Heinrich Schaaf mit dem Lenin- 
orden und mit dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners, mit vielen Me­
daillen gewürdigt.

D. D EWALD

Gebiet Dshambul

Goldene Hände
Die Anlage zur Herstellung 

von Grasmehl stockte und 
bockte ununterbrochen und 
wurde bald nur noch als Alt­
eisen erwähnt.

„Das Vieh darf aber nicht 
ohne vitaminreiches Futter 
bleiben!“ zerbrach man sich 
im Sowchos den Kopf.

Da meldete sich der Mecha­
nisator Alexander Göbel. 
Mehrere Tage hantierte er an 
der Anlage herum, bis er sie 
wieder in Gang brachte. Vor 
Jahren schenkten seine golde­
nen Hände einem abgenutz 
Traktor das zweite Leben, 
und man verrichtete mit ihm 
im Sowchos noch lange Zeit 
die verschiedensten Arbeiten.

Am 27. Februar begeht 
Alexander Göbel seinen 60. 
Geburtstag. Möge er unge­
achtet des Rentenalters auch 
weiter im Arbeitskollektiv 
bleiben und nach Kräften im 
Sowchos mithelfen.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Wir gratulieren
' Wer kocht

und bäckt am besten?
An diesem Tag war das kleine Kollek­

tiv der Gemeinschaftsküche Nr. 19 In Mai­
kain aufgeregt, gleichzeitig aber auch fro­
her Stimmung. Hier fand ein Wettbewerb 
der Mitarbeiter der Gemcinschaftsverpflc- 
S statt. Vier Konditormeistcr und 

ehn Köche beteiligten sich an ihm.
Die Teilnehmer des Wettbewerbs zeigten 

ihre Kunst, Die verschiedenfarbigen, mit 
Häschcngcstalten, Teddys und Pinguinen 
aus Creme verzierten, in Körbchen und Blu­
mensträuße geformten Torten, von den 
Konditoren gezaubert, erfreuten die Besu­
cher und die Juri.

Geschmackvoll zubercltet waren auch 
die heißen Gerichte und kalten Imbisse.

Unter den Konditormeistern hatten Irma

Wegner den 1.. Erna Willmann den 2. und 
Wally Sommer den 3. Platz belegt.

Unter den Meistern der Kochkunst hat­
ten Julia Beiinka aus dem Restaurant den 
I. Olga Haß aus der Gemeinschaftsküche 
Nr. 1 — den 2. Preis errungen. Den 3. 
Preis teilten die Köchinnen Maria Konrad 
aus der Gemeinschaftsküche Nr. 3 und Ire­
ne Münz aus der Gemeinschaftsküche 
Nr. 6.

Die Sieger des Wettbewerbs wurden 
* von der Leitung der HO „Solotoprodsnab" 

mit Ehrenurkunden und Geldprämien aus-

Gebiet Pawlodar

Nikolaus Klassen Ist Bestarbeiter Im 
Kolchos „40 Jahr« Kasachstan", Gebiet 
Alma-Ata. Bel der Frühjahrsaussaat. Fut- 
terbesebaffung, Rybcnerntc und Wlnter-

saatbcstellung — überall Ist der gewissen­
hafte Mechanisator dabei und erfüllt seine 
Pflicht aufs beste.

Foto: T. Hause

Am 24. Februar beging Hilma 
DENICH, wohnhaft in Seljony 
Gal, Gebiet Koktschetaw, ihren 
50. Geburtstag.

Wir, Ihrs Kinder, Enkel und 
Verwandten, gratulieren Ihr herz­
lich zu diesem denkwürdigen Tag 
und wünschen Ihr die beste Ge­
sundheit und ein langes glückli­
ches Leben.

Richard. Reinhold, Nina, 
Erika, Valentina DENICH. 
Elvirn. Johann SCHAPER 
und 5 Enkel

Wir gratulieren unseren He­
ben Eltern Elisabeth und Johan­
nes SIEBERT zu ihrer silbernen 
Hochzeit, die sie dieser Tage In 
Karaganda feierten.

Lilli und Helmut SIEBERT

Heute begeht Eugcnle VOGEL 
In Prcdgornoje. Gebiet Ostka­
sachstan, Ihren 68. Geburtstag. 
36 Jahre widmete sie der päd­
agogischen Tätigkeit, lehrte die 
Kinder die deutsche Sprache. Ih­
re Brust schmückt das Abzeichen 
„Aktivist der Volksbildung der 
Kasachischen SSR".

Im Namen Ihrer Familienange­
hörigen. Verwandten und ehema­
ligen Schüler wünschen wir Ihr 
noch viele frohe Lebensjahre.

Ernst VOGEL, Lilli und Na­
dja KOSHECHOWA, Olin­
de KREMER. LJuda MILO- 
WA, Valentina JAKOWEZ 
und andere

Katharina KLASSEN, wohn­
haft In Aktau. Gebiet Karaganda, 
begeht am 3. März Ihren 63. Ge­
burtstag.

Wir wünschen unserer lieben 
Tante die beste Gesundheit. Glück 
und Wohlergehen.

Susanns und Johannes MATZ

Briefpartner 
gesucht

Auf einer der Ausstellungen 
anläßlich der Tage der sowjeti­
schen Wissenschaft und Technik in 
Berlin erhielt ich eine Ausgabe ihrer 
Zeitung. Da ich auch Wandzai- 
tungsredakleur bin, kann ich dieses 
Material sehr gut zur Information 
über die Kasachische SSR und Ihre 
Errungenschaften verwenden.

Ich möchte mit Komsomolzen im 
Alfer uon etwa IS Jahren (zwecks 
Briefwechsel auf Russisch, Deutsch 
oder Englisch) bekannt werden.

Jörg KULSKI 
DDR-195 Neuruppin, 
FchrbeUlner Str. 69

Dieser Tage beging unser Va­
ter und Großvater David KON­
RADI In Jelenowka, Gebiet Kok­
tschetaw. seinen 68. Geburtstag. 
Seine Kinder und Enkelkinder 
senden Ihm die herzlichsten 
Glückwünsche.

Im Namen aller Gratulanten 
Ella MERGER

Als Lehrerin interessieren mich 
in der ..Freundschaft“, die ich lese, 
natürlich Artikel über den mutter- 
sprachlichen Unterricht, über Erzie­
hung und über die Schulen. Ich 
würde mich freuen, wenn ich mit 
einer Deutschlehrerin Kontakt auf­
nehmen könnte

Waltraud ADLER 
DDR-1272 Neucnhagcn Berlin 
Ernst-Thälmann-Str. 32
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GW in den Schuten
..Der neue GTO-Komplcx be­

lebte wesentlich die Arbeit für 
die körperliche Erziehung der 
Schüler", sagte Stellvertretender 
Blldungsmlnlstcr der Kasachi­
schen SSR A. K. Kanafln In ei­
nem Gespräch mit dem KasTAG- 
Korrcspondenten. ..Vom März 
1972 beteiligten sich etwa eine 
Million Schuler am Wettbewerb 
für das Ablegen der GTO-Nor- 
men in den Schulen unserer 
Republik. 350 000 Kinder haben 
den vollen Komplex der GTO- 
Normen abgelegt. Es ist erfreu­
lich. daß darunter 146 000 Kin­
der aus den Schulen des flachen 
Landes sind. Das Recht auf das 
Goldabzelchen erwarben über 
50 000 Schüler.

Viel hat man Im Sommer in 
den Pionier- und Ferienlagern 
geleistet. Hier lernten «He Kin­
der schwimmen, hier konnten sie 
auch die Normen Im Schwimmen 
atlcgcn. Wettkämpfe l.r. Mehr­

kampf wurden ausgctrat,cn. Som­
mer- und Winterspartakiaden 
der Schüler Kasachstans sind be­
reits Tradition geworden. .

Der diesjährige Winter ver­
läuft Im Zeichen der weitgehen­
den Einführung des GTO-Kom- 
plcxes. Zahlreiche Wettkämpfe 
organisierte man In den Schulen. 
Rayons und Städten während der 
Wintcrfcrlen. In Alma-Ata und 
Leninogorsk wetteiferten die Kin­
der In Els- und Schisport. Die 
VI. Winterspartakiade der Schü­
ler findet am 1. März In Kara­
ganda mit Eishockeywcttsplelen 
Ihren Abschluß.

Gegenwärtig verfügen die 
Schulen unserer Republik über 
2 190 Sportsäle, über mehr als 
3 000 Basket- und Volleyball- 
Spielplätze. Im Bau und In der 
Einrichtung der Sportvcrleihstel- 
len helfen die Patenbetriebe tat­
kräftig mit. Mit Ihrer Hilfe wur­
den In zwei Jahren 119 Typen-

SporF
lurnjüle. 84 Schießstände und 2 
Schwimmbecken gebaut. Der 
Sowchos „Tschagllnskl" im Ge­
biet Koktschetaw besorgte für 
die Schule 100 Paar Skier mit 
Schuhen und Inventar für den 
Turnsaal. Hilfe erweisen den Pa­
tenschulen In Karaganda die Kol­
lektive des Kraftwagenparks 
Nr. 3, des Flughafens. des 
Fleischkombinats und anderer Be­
triebe. Sie schenkten Ihnen viele 
Skier. Schlittschuhe.

Das zweite Jahr ..schreitet" 
der GTO-Komplex durchs Land. 
In den Schulen der Republik 
verfügt man schon über bestimm­
te Erfahrungen in der Ablegung 
der GTO-Normen. Wir streben 
danach, daß Körperkultur und 
Sport zum treuen Gefährten der 
Jungen Generation werden.

* (KasTAG)

Mensch und Natur

RGW und Umweltschutz

Irn Sowchos „KasZIK", Rayon 
Scliortandy, Gebiet Zclinograd, sind 

örpcrkultur und Sport großge- 
.-hrieben. Die Sportorganisation 

.es Dorfes umfaßt mehr als 100 
,’crsonen erster Sportldasse. Die 
meisten Mitglieder hat die Sektion 
der Skiläufer. Sic wird von dem 
Elektriker Anatoli Ponedelkow 
ehrenamtlich geleitet.

Dieser Tage fanden in der Um­
gegend des Sowchos Wettkämpfe 
in der Ablegung der GTO-Normen 
statt. Als erster brachte die 5-Ki- 
lometer-Strecke der Elektriker Ana- 
loll Chotkewitsch (Bild rechts) 
unter sich. Den zweiten 
Hatz erwarb der Traktorist 
Mexandci Salsaer. der um ei- 
e Minute später das Finish er­
richte. Den dritten Platz belegte 

.ier Schlosser Fjodor Mcsin. Alle 
drei erfüllten die Normen der drit­
ten Snortklasse.

Unter den Mädchen zeichneten 
Ich in der 3-Kilomctcr-Distanz die 
' Inderinnen der 9. Klasse Valen- 
>a Witzke (Bild links) und Olga 

Murcnzewa aus.
Fotos: W. Wahrendorf

Das Problem Umweltschutz be­
wegt die Wissenschaftler aller Län. 
der der Welt. Das ist verständlich: 
schließlich handelt es sich um die 
Gesundheit und den Wohlstand der 
heutigen sowie der kommenden Ge­
nerationen.

Die aktive Politik auf,dem Ge­
biet des Naturschutzes, die von den 
sozialistischen Staaten gesteuert 
wird, gestattet es, die schädlichen 
Folgen der beschleunigten Indu- 
strialisicrung bedeutend abzu. 
schwächen und die Naturressourcen 
zu vergrößern. So wurden in Po­
len die bewaldeten Flächen in den 
zwei letzten Jahrzehnten fast um 
7 Prozent erweitert. In Ungarn 
hat man umfassende Maßnahmen 
für die Verbesserung der Wasser­
wirtschaft getroffen, wodurch der 
Fischfang in den Binnengewässern 
auf das 4fachc anwuchs. In den 
Ländern der sozialistischen Staa­
tengemeinschaft erkannte man frü. 
her als im Westen die Notwendig­
keit der koordinierten Anstrengun­
gen für den Naturschutz.

Die Zusammenarbeit der RGW. 
Länder im Kampf gegen die Um. 
Weltverschmutzung gestattete cs. 
spezielle Labors und experimentelle 
Stützpunkte zu gründen, die For­
schungsmethoden zu unifizieren, 
neue Richtungen für die Erfor­
schung des Problems ausfindig zu 
machen. Die Annahme des Kom­
plexprogramms der sozialistischen 
ökonomischen Integration bedingte 
den Übergang auf das höchste 
Stadium der Zusammenarbeit nun 
auch im Bereich des Naturschutzes.

Gegenwärtig wird cs im Einklang 
mit den multl. und bilateralen Ab­
kommen verwirklicht.

Auf multilateraler Grundlage ar­
beitet man an 112 großen Themen. 
Um diese Arbeiten auszuführen, 
wurden etwa 360 Forschungs. so­
wie Projektions- und Konstruktions- 
Organisationen der Teilnehmerlän­
der herarigezogen. Im Rahmen der 
15 ständigen Kommissionen des 
RGW und der Beratung der Lei­
ter für Wasscrwirlschaftsorganc d<< 
Staaten, die Mitglieder des Rates 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
sind, werden die wissenschaftlich- 
technischen Forschungen in 52 The. 
men koordiniert.

Um eine Vorstellung über die 
Bedeutung dieser Arbeiten zu be­
kommen, seien einige von diesen 
erwähnt. In der Ständigen Kommis, 
sion des RGW für Elektroenergie 
wurden rationelle Verfahren der 
Nutzung verschiedener Arten von 
energetischen Brennstoffen, ein­
schließlich die Fragen der Säube­
rung dcr’Auspuffgasc und Staubab- 
fangung, Probleme der Nutzung 
des Wassers in den Wärmckraftwer. 
ken erforscht. Die Ständige RGW- 
Kommission für Nutzung der Atom, 
energie zu friedlichen Zwecken sucht 
nach Methoden, um die flüssigen, 
festen und gasförmigen radioakti­
ven Abfälle unschädlich zu machen, 
erforscht die Übertragung dieser 
Stoffe von der Oberfläche durch das 
Wasser, wodurch cs möglich wird, 
da# Niveau der radioaktiven Ver­
seuchung in den Flüssen, Seen und 
Meeren zu bestimmen.

Die Arbeiten, die mit der Schaf­
fung der technologischen Prozesse 
verbunden sind, die dem Ausstoß 
schädlicher Gase und des Staubes 
in der Koks-, Guß- und Stahlpro­
duktion vorbeugen oder diesen ver­
ringern, sind in ’di-r Ständigen 
RGW-Kommission für Eisenhütten­
wesen konzentriert. Hier erforscht 
man auch die Frage über die inter. 
nationale Kooperation in der Pro­
jektierung der Anlagen^ die die 
Verschmutzung der Wasserbecken 
durch Abwässer der Hüttenwerke 
verhindern und es gestatten, aus 
diesen Wässern /nützliche Bestand­
teile zu gewinnen. Die Empfehlun­
gen über die Produktion von Auto. 
Benzin mit verringertem Bleigehalt 
erarbeitet die Ständige RGW-Kom­
mission für Erdöl, und Gasindu. 
strie.

Es wurden Koordinationszentren 
gegründet, die eine gemeinsame Er­
arbeitung und Verwirklichung dër 
Programme der wissenschaftlichen 
und technischen Forschungen orga­
nisieren. Die Tätigkeit dieser Zen­
tren leitet der Rat der Bevoll­
mächtigten, für den jeder Staat 
seinen Vertreter bestimmt.

Für die erfolgreiche Verwirkli­
chung der vorgemerkten Program, 
me ist die Tatsache von großer Be- 
dcutung, daß die Maßnahmen für 
den Naturschutz ein Bestandteil 
der koordinierten Wirtschaftspläne 
der sozialistischen Länder sind, 
und sich folglich auf eine feste fi­
nanzielle und materielle Basis stüt. 
zen.

Die gemeinsame Schutztätigkeit 
entwickelnd und vertiefend, be­
schränken sich die RGW-Mitglicd- 
slaaten keineswegs auf die Gren­
zen der sozialistischen Staatenge­
meinschaft. Sie nehmen aktiv an 
der Erfüllung solcher.wissenschaft­
licher Globalprogramme teil wie 
„Mensch und Biosphäre", „Das in. 
tcrnationale biologische Pro­
gramm“ sowie an der Tätigkeit 
zahlreicher internationaler Organi­
sationen, die sich mit Fragen des 
Umweltschutzes beschäftigen. Man 
strebt eine ständige Zusammenar­
beit mit den Ländern an, die an 
der Sauberkeit der baltischen Ge­
wässer, des Donaubeckens usw. 
interessiert sind.

Die Dokumente der jüngsten 
XXVII. Tagung des Rates für Ge­
genseitige Wirtschaftshilfe bestäti­
gen die feste Absicht der sozialisti­
schen Staaten, für die Vereinigung 
der Anstrengungen verschiedener 
Länder im Kampf um die „saubere 
Erde“ alles Mögliche zu tun. Die 
Tagung empfahl den Mitgliedern 
des Rates, die Zusammenarbeit mit 
allen Interessierten Ländern und 
internationalen Organisationen auf 
dem Gebiet des Umweltschutzes 
auch ferner weitgehend zu entwik- 
keln.

In der gemeinsamen Tätigkeit, die 
auf die Gesundung der Umwelt ge­
richtet ist, handeln die Bruder- 
ländcr nicht nur im Interesse ihrer 
eigenen Völker, sondern der gan­
zen Menschheit. Somit behauptet 
die sosUlistisciie Staatengemein­
schaft aufs neue, daß sie sich in 
der Vorhut der Kräfte befindet, die 
bestrebt sind, die Errungenschaften 
der heutigen Wissenschaft in den 
Dienst des Friedens und des Fort­
schritts zu stellen.

V. BEGISCHEW

(APN)

Sieg der Zelinograder
In der Umgegend von Alexe­

jewka im Gebiet Zelinograd wur­
den Rcpubllkwettkämpfe im 
Schisport unter den Studenten 
der landwirtschaftlichen Hoch­
schulen ausgetragen.

Schneller als die anderen lief 
Irene Kimbel die Fünf- und 
Zehn-km-Strccke.

Im 4x5-km-StafTellauf der 
Frauen finlshierte die Mannschaft 
aus der Landwirtschaftlichen 
Hochschule Kustanal, die von Ire­
ne Kimbel angeführt wird, als 
erste.

Unter den Männern war der 
Absolvent der Zelinograder 
Landwirtschaftlichen Hochschule

Juri Starostin besonders erfolg­
reich: er gewann die 15- und 
30-km-Strcckcn.

Den 4xlO-km-Staffellauf ge­
wannen die Zelinograder Sport­
ler mit 2 Stunden 53 Minuten 35 
Sekunden, die Zweitbesten waren 
die Studenten aus Kustanal. den 
dritten Platz belegten die Sport­
ler aus Uralsk.

W. SCHMIDT

Ein Geschenk für die Schüler
An die vierzig Meister des 

Sports und Hunderte bewährte 
Sportler bekamen ihre Ausbildung 
in der Alma-Ataer Internatsschule 
Nr. 8. Ihre Zöglinge verteidigten 
schon oft die Sportehre unserer 
Republik. Viele junge Alma-Ataer.

die das Fußball- und Hockeyspiel, 
die Leichtathletik, den Eislauf, das 
Turnen sehr lieben, wünschen hier 
zu lernen. Unlängst händigten die 
Bauarbeiter dem Direktor der Schu­
le und Verdienten Trainer der Ka- 
'.ichischen SSR Oleg Straschkow 
den symbolischen Schlüssel von ei­

nem meuen Sportkomplex ein. Die 
jungen Sportler erhielten ein vor­
treffliches Geschenk—ein Schwimm­
becken und einen Turnsaal. Nun 
wird man in der Schule auch den 
Schwimmsport pflegen.

W. ADLER

Saifla-Antilopen 
mit Schnee-Instinkt

ALMA-ATA. (TASS). Die Fähig- 
keif, starke Schneefälle über meh­
rere Tage „vorauszuschen“, ist 
jetzt bei den die weiten Steppen- 
und Wüstengebiete Kasachstans be­
völkernden Saiga-Antilopcn festge- 
stellt worden. Durch einen noch un­
bekannten Mechanismus spüren die 
auf das am Boden wachsende Fut­
ter angewiesenen Tiere die nahen­
den winterlichen Niederschläge und 
verlassen eilig das entsprechende 
Gebiet, wobei sie bis zu 500 Kilo­
meter weit wegziehen.

Wissenschaftler beobachteten in 
diesem Winter eine gewaltige, 
50000 Tiere zählende Ansamm­
lung von Antilopen, die bei heite­
rem Himmel ein Steppengebiet am 
Aral-See verließen. Zwei Tage spä­
ter fielen dort große Mengen 
Schnee.

Die Antilopen in Kasachstan ha. 
ben sich dank Schutzmaßnahmen 
auf anderthalb Millionen Vermehrt

Valentin SORIN

ËSennedhFdan
Mehrere Male setzt eine der reichsten amerikani­

schen Familien alle Hebel Ihrer Macht in Bewe­
gung, um sich den Weg Ins Weiße Haus zu bah­
nen. Diese Nachkommen irischer Einwanderer, der 
Kenne a’y-Clan, haben einen geradezu dynastischen 
Ehrgeiz, im Stuhl des Präsidenten Platz zu neh­
men. Der Vater, selbst nicht ans Ziel gelangt, Über­

ft diesen Ehrgeiz auf seine vier Söhne, die sich 
von .ruhester Jugend an für den Weg zum Gipfel der 
Macht zu rüsten haben. Was jedoch der Dollarse-

Das Interesse an der Kennedy- 
Familie. an ihrem Drama, an allem, 
was damit verbunden ist. läßt seit 
einem Jahrzehnt nicht nach. \\ as 
ist das für eine Familie, die das 
Brodeln der Leidenschaften in 
Amerika der letzten Jahre nicht zur 
Ruhe kommen läßt? Woher kommt 
sie, was ist ihr Lebensinhalt, wa­
rum steht sie im Mittelpunkt so vie- 
Ier Gespräche und erweckt bei 
manchen Leuten eine grenzenlose 
Begeisterung, während sie bei an­
deren auf Wut und schroffe Ab­
lehnung stößt?

Um eine klarere Vorstellung hier, 
über zu gewinnen, waren wir nach 
Washington gefahren. „Wir" — das 
sind der Sonderkorrespondent der 
„Prawda", Wadim Nekrassow, und 
der Verfasser dieser Zeilen. Uns 
stand eine Begegnung bever, zu der 
Robert Kennedy sich mit uns an 
seinem Amtssitz im Senat der Ver­
einigten Staaten verabredet hatte. 
Er Hatte sich bereit erklärt, mit uns 
zusammenzutreffen, da er erfahren 
hatte, daß einer von uns Material 
über die Kennedy-Familie sammel, 
te.

Im Zimmer des Senators

Pünktlich zur vereinbarten Zeit 
näherten wir uns dem massiven 
neuen Senatsgebäude aus hellem 
Gestein in dem sich die offizielle 
Residenz des Senators aus dem 
Staat New York befindet. Ebendie- 
sen Staat vertrat seit 1964 der des­
halb von seinem Posten als Justiz, 
ministcr zurückgetretenc Bruder 
des verstorbenen Präsidenten. Wir

passierten die schweren Türen und 
gingen an dem Pförtner vorbei, der 
uns mit einem durchdringenden 
Blick verfolgte, ein pajjr Schritte 
den langen Gang entlang, den zu 
beiden Seiten Türen mit den Namen 
der Senatoren säumen. Links war 
an einer Tür ein Schild mit der 
Aufschrift „R. Kennedy" ange­
bracht. Wir traten ein: ein kleines 
Zimmer, das mit Tischen verbaut 
war. Auf den Tischen lagen Ak. 
ten, und dahinter saßen junge Mäd­
chen, die Wie Sekretärinnen aussa- 
hen. Hinter einer Milchglaswand 
mehrere Menschen, Wir fühlten, 
daß ihre aufmerksamen Blicke auf 
uns gerichtet waren. Im nächsten 
Zimmer wieder Sekretärinnen. Wir 
wurden angemjldct und betraten 
das Arbeitszimmer des Senators. 
Robert Kennedy, von mittlerem 
Wuchs, in einem weißen Oberhemd 
mit bis über die Ellenbogen aufge. 
krempelten Ärmel und einer schwar­
zen Krawatte, kam hinter dem 
Schreibtisch hervor und begrüßte 
uns. Während erste Höflicfikeits- 
floskelii ausgetauscht wurden, be. 
trachtete ich unauffällig meinen Ge­
sprächspartner und sah mich in sei­
nem Arbeitszimmer um. Nicht sei. 
ten kann irgendéine Kleinigkeit in 
der Einrichtung oder das Auftreten 
eines Menschen mehr über Ihn aus­
sagen als ein langes Gespräch. 
Vielleicht waren es zwei äußerliche 
Merkmale, die diesmal meine be. 
sondere Aufmerksamkeit erregten. 
Erstens der Ausdruck der kalten 
blauen Augen, die aufmerksam und 
offensichtlich sogar gespannt den 
Gesprächspartner beobachteten. Die 
Augen hatten eigentlich nur wenig

gen der Familie befördert, vernichtet letztlich im­
mer wieder der Tod durch Krieg oder Mörderhand. 
Der Kennedy-Clan aber steckt nicht auf.

Der sowjetische Publizist V. S. Sorin gibt ein 
umfassendes Bild von dieser Familie und dem auf­
sehenerregenden Werdegang ihrer Mitglieder In 
Amerika der letzten Jahrzehnte. Die Serie „Der 
Kennedy-Clan" ist auszugsweise dem Buch Sorins 
.„Die Herren Milliardäre" entnommen, das 1972 in 
Moskau erschien.

mit dem Ausdruck des Gesichts zu 
tun. Dieses konnte sich ändern, lä­
cheln. sich verfinstern oder irgend­
welche Empfindungen ausdrücken, 
während die Augen so blieben, wie 
sie waren: kalt und wachsam. 
Zweitens die Arme. Als sic der Se- 
nator während des Gesprächs nach, 
denklicli über seiner Brust kreuzte, 
fiel auf, daß der an sich nicht über­
mäßig große Oberkörper und die 
normale Größe des Kopfes eigen­
tümliche! weise nicht zu den grob, 
schiächtigen, mit feinen rötlichen 
Haaren bedeckten Armen paßten. 
Hinter dem Sessel des Senators 
standen fest im Fußboden veran­
kert zwei große Flaggen: die 
„Stars and Stipcs" der Vereinigten 
Staaten und ein blaues Flaggen- 
tuch, bei dem cs • sich anscheinend 
um die Fahne des Staates New 
York handelte. Oberhaupt wirkt die 
Vorliebe der Amerikaner für Fah­
nen auf einen Europäer etwas lä­
cherlich. Fahnen kann man hier an 
den undenkbarsten Orten finden. 
Ich meine nicht ein Senatorenbüro, 
obwohl auch hier, in einem Arbeits­
raum, flatternde Fahnen wohl kaum 
eine Daseinsberechtigung haben, 
aber Fahnen werden bei passenden 
und unpassenden Gelegenheiten 
überall jzellißt — in Gemüseläden, 
an der Feuerwehrgarage, in Bäckc. 
reien, Trockenreinigungsläden und 
Apotheken.

Der erste Eindruck

Während des Gesprächs, das ziem­
lich lange, jedenfalls länger als gc. 
plant, dauerte, berührten wir viele 
Themen. Robert Kennedy, der zu

Lebzeiten von jedernfann „Bobby" 
genannt wurde, machte auf uns, so 
erinnere ich mich, den Eindruck ei- 
nes außergewöhnlichen, zweifellos 
klugen, gut gebildeten, schnell, ja 
fast mit Blitzescile reagierenden, 
Willensstärken und zuweilen harten 
Menschen. Die Härte war allerdings 
nicht gegen uns gerichtet. Der 
Senator war, wie es sich 
für einen Gastgeber gehört, den 
Gästen gegenüber korrekt, ja lie. 
benswürdig. Aber während unserer 
Unterhaltung wurde er telefonisch 
mit Genf verbunden, von wo ihn ei­
ner seiner Mitarbeiter anrief. Wir 
wurden ungewollt Zeugen dieses 
kurzen Gesprächs. Der Senator war 
über irgend etiyas ungehalten, über 
seine Backenknochen gerieten die 
Nerven in Bewegung, seine Augen­
brauen zogen sich zusammen, seine 
Stimme wurde scharf und er gab in 
herrischer Manier einige abgehack­
te, böse Sätze von sich. Während 
wir uns mit dem Senator unterhiel­
ten, fühlten wir ständig, wenn man 
so sagen kann, seine federnde Hal­
tung; selbst dann, wenn cr scherzte 
und in seinem Gesicht, aber nicht 
in seinen Augen, ein Lächeln er. 
schien, setzte cr sozusagen zum 
Sprung an. Er wußte viel und war 
über die verschiedensten Fragen 
der Innen, und Außenpolitik gut in­
formiert, er gab prompte Antworten 
und fand deutliche und genaue, ja 
ich würde sagen, geschliffene For- 
muljerungcn. Sobald aber unser Gc. 
sprach über den gewohnten The­
menkreis hinausging und einen all­
gemein menschlichen Charakter an- 
nahm, war von alledem nichts mehr 
zu spüren. Sowohl das Reaktions­
vermögen als auch die klaren Ge­
danken waren verschwunden. Man 
spürte sofort, daß unser Gesprächs­
partner sich auf dem für ihn un. 
gewohnten Gebiet nicht ganz wohl 
fühlte. Es ist natürlich schwer, auf 
der Grundlage eines einzigen, wenn 
auch längeren Gesprächs zu all. 
gemeingültigen Aussagen zu gelan­
gen. Aber wenn ich von dem ersten 
(für mich gewöhnlich wichtigen) 
Eindruck sprechen soll, so schien 
mir damals, daß Robert Kennedy 
ein Mann war, der ein beschränk­
tes, ganz und gar auf die Politik 
gerichtetes Interesse hatte und 
sich nur in diesem Bereich hei­
misch und frei fühlte; übrigens 
werden wir auf Robert Kennedys 
Persönlichkeit und Tätigkeit, auf 
seine starken und schwachen Seiten 
noch zurückkommen.

(Fortsetzung folgt)

Film-'

Neue Erkenntnisse für Konservierung 
von Druckerzeugnissen

LENINGRAD. (TASS). Eine Ent­
deckung, die es ermöglicht, die Le­
bensdauer von Büchern, Zeitun­
gen und Zeitschriften auf einein- 
nalbtausend Jahre zu verlängern, 
ist in der Saltykow-Schtschedrin- 
Bibliothek Leningrads, der größten 
der Stadt, gemacht worden.

Eine Expertin (ür das Konservie­
ren und Restaurieren von Drucker­
zeugnissen — Julia Njukscha — 
stellte in den Regalen über 300 
Arten von mikroskopischen Bücher- 
Schädlingen fest und entwickelte 
.Bekämpfungsmittel gegen sie.

Dem neuen Verfahren liegt die 
Polymerchemie zugrunde. Fehlstel­
len und beschädigte Ränder werden 
mit flüssiger Pnpiermasse angegos­
sen, die aus Papiermehl und Syn­
thesefasern hergestellt wird.

Die restaurierten Blätter wurden 
einem harten Test unterzogen. Sic 
wurden mehrfach gebogen, gedehnt, 
gerieben, starker Bestrahlung und 
ätzenden Gasen ausgesetzt. Danach 
wurden sic jeweils etwa einen Mo­
nat lang bei 100 Grad Hitze und 18 
Grad Kälte aufbewahrt.

Nach einer Stunde klinischen 
Todes völlig gesund

OSLO. (TASS). Ein bisher ein­
zigartiger Vorfall hat sich in Nor. 
wegen ereignet: der 5jährige 
Vegard Slcttemün nus Lilleström 
brach beim Spielen durch die dün­
ne Eisdecke und ertrank.

Erst nach 40 Minuten konnte er 
nus dem Fluß geborgen werden. 
Sein Herz stand still. Nach Verlauf 
werterer 20 Minuten, als die /Arzte 
jede Hoffnung aufgegeben hatten, 
zeigte das Kind dank Beatmung 
und Herzmassage erste Lebenszei­
chen.

Zwei Tage lang blieb Vegard be­
wußtlos, dann machte er die Augen 
auf und fragte gleich: „Wo ist mci. 
ne Brille?" Der fast einstündige 
klinische Tod hatte die Tätigkeit 
seines Gehirns nicht beeinträchtigt.

Der Arzt Björn Lind spricht in 
der Zeitung „Dagbladet“ die Mei- 
nung aus, daß der Junge seine 
Rettung der jähen Abkühlung des 
Körpers in dem Wasser verdanke, 
dessen Temperatur drei Grad nicht 
überstieg.

schauspieler 
auf der Bühne

Das Filmstudio „Mosfflm" hat 
sein Theater. Im Zentrum der 
Hauptstadt gelegen. Ist cs unter 
den Moskauern sehr populär. An 
den Theaterauflührungen nehmen 
prominente Schauspieler teil, un­
ter Ihnen die Volkskünstlerinnen 
der UdSSR M. Ladynina, W. Se­
rowa, die Volkskünstler der 
RSFSR A. Chwylja, N. Mordju- 
kowa, S. Martinson, die Verdien­
ten Künstler der RSFSR 
W. Drushnlkow, S. Tschekan, 
M. Glusski, W. Wladimirowa, 
N. Menschikowa. K. Lutschko, 
L. Lushina, S. Kirilenko, T. Sa­
moilowa. N. Fatejewa, T. Konju­
chowa, L. Gurtschcnko.

Hier können die Zuschauer 
auch talentierte Jugendliche se­
hen, die unlängst in die Film­
kunst gekommen sind.

Im Splelplan des Theaters ste­
hen Bühnenstücke von M. Bulga­
kow, Lope de Vega, M. Gorki.

UNSERE BILDER: 1. Szene 
aus der Aufführung „Barbaren“ 
von M. Gorki. (Von links) Dok­
tor Makarovz—Verdienter Künst­
ler der RSFSR S. Tschekan, An­
na Fjodorowna — Verdiente 
Künstlerin der RSFSR N. Men­
schikowa, Bogojewskaja—Volks­
künstlerin der UdSSR M. Lady­
nina, Stjopa (Stepanida) — 
Schauspielerin M. Drosdowskaja.

2. Szene aus der Komödie 
von Lope de Vega „Die Närrin“.

Regie — J. Radomyslenskl, 
Bühnenbildner — A. Okun. Die 
Rollen spielen: Volkskünstlern 
der RSFSR T. Konjuchowa (Fl- 
nea) und (rechts) Schauspielerin 
T. Sowtschl (Clara). T. Konju­
chowa wirkte mit in den 
Filmen „Frühe Freuden", „Ein 
ungewöhnlicher Sommer", „Die 
Tagelöhner" (WolniUa) und in 
vielen anderen.
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